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Das Urtheil im Prozeß Peters. 
N Ueber Peters iſt durch den Spruch des kaiſer⸗ 
lichen Disziplinarhofes für die Schutzgebiete end⸗ 
gültig das Urtheil gefällt worden. Wie wir unſern 
Leſern bereits mitgetheilt haben, hat der Disziplinar- 
hof die Vorentſcheidung aufgehoben, den Angeklagten 
in vollem Umfange der Anklage für ſchuldig erachtet 
und ihn mit der Dienſtentlaſſung und mit der Auf- 
erlegung ſämmtlicher Koſten des Verfahrens beſtraft. 
Durch dieſen Spruch iſt dem öffentlichen Rechts- 
bewußtſein die erwünſchte Genugthuung zu Theil 
geworden. Zwar lautete auch der Spruch der 
erſten Inſtanz auf Dienſtentlaſſung, aber in der 
Begründung des Urtheils war als das ſchwerwie— 
gendſte Amtsvergehen nicht der Mißbrauch der Ge- 
walt zu unmenſchlichen Brutalitäten, ſondern die 
grobe Täuſchung der vorgeſetzten Behörde erachtet 
worden. Das Gericht hatte nur das Aufknüpfen des 
Dieners Peter's zur Laſt gelegt und dabei die 
Motive geſchlechtlicher Beziehungen als thatſächlich 
erwieſen erachtet. In der Berufungsinſtanz hat 
der Disziplinarhof aber nicht mehr bloß eine ein— 
zelne Handlung von Peters, ſondern das ganze 
Syſtem verurtheilt. Die zweite Inſtanz hat ſo ge— 
urtheilt, wie es in den weiteſten Kreiſen erwartet 
worden iſt. Wenn die „Verdienſte“, die ſich 
Peters erworben haben ſoll, ausreichend wären, 
ſeine ſchweren Dienſtvergehen, ſeine unerhört grau⸗ 
ſame und rohe Handlungsweiſe zu entſchuldigen, 
ſo gäbe es überhaupt keine objektive Rechtſprechung 
mehr. Dann hätte auch Frhr. v. Hammerſtein 
freigeſprochen werden müſſeu, der ſich um die 
Hebung der Stöderei und Muckerei, um die Sozia⸗ 
liſten⸗ und Demokratentödterel im Sinne ſeiner 
Freunde und Geſinnungsgenoſſen unzweifelhaft 
„große“ Verdienſte erworben hatte. Allerdings 
verſteht man es im Volke nicht, daß ſolche Beſta⸗ 
litäten, wie ſie Peters, Leiſt, Wehlan verübt haben, 
nur im ſchlimmſten Falle mit Amtsentſetzung be⸗ 
ſtraft werden können. Das einfache ſittliche Be⸗ 
wußtſein vermag es nicht zu faſſen, daß die⸗ 
ſelben Vergehen, welche in Europa und gegen 
Weiße begangen, mit Gefängniß oder Zuchthaus zu 
beſtrafen wären, in der Ausübung gegen ſchwarze 
Menſchenbrüder nur die höchſte Disziplinarſtrafe 
der Amtsentſetzung zur Folge haben können. Aber 
freilich, die Schwarzen in Afrika ſtehen formell 
nicht unter dem Schutz des deutſchen Strafgeſetz⸗ 
buches, und deshalb ſind die ſchlimmſten Vergehen 
gegen dieſelben vor den Gerichten immer nur Ver⸗ 
ſtöße innerhalb des deutſchen Amtsorganismus. 
Die Erfahrung, die wir mit dieſem und mit 
anderen Kolonialhelden haben machen müſſen, recht⸗ 
fertigen immer wieder aufs Neue die Anſicht der⸗ 
jenigen, welche es für angezeigt halten, der deutſchen 
Kolonialpolitik möglichſt enge Grenzen zu ziehen. 
Dieſe unglückliche Politik legt uns immer größere 
Opfer auf, erzielt wirthſchaftlich nicht die mindeſten 
Erfolge und bringt in kultureller Beziehung 
Vorgänge zur Erſcheinung, die der Ehre und dem 
Anſehen unſeres Vaterlandes im Auslande wahrlich 
nicht förderlich ſind. 


Die Wehrſteuer. 

„Wer möchte das nicht?“ ſagte der Abt von 
Fulda. Die Vorſtände der Deutſchen Veteranen- 
vereine wünſchen eine Erhöhung der Invaliden⸗ 
penſionen. Wir können ihnen das nicht verdenken. 
Der Reichstag wird ſich der Pflicht nicht entziehen 
können und wollen, zu unterſuchen, ob die gegen- 
wärtigen Invalidenpenſionen dem berechtigten Be— 
dürfniſſe genügen. Gelangt er zu einer Verneinung 
dieſer Frage, ſo wird man nicht umhin können, 
dieſe Bezüge zu erhöhen. Bei den gewaltigen 
Summen, die zum Theil unnützer Weiſe für Offiziers⸗ 
penſionen ausgegeben werden, müſſen ſich nöthigen 
Falles auch die Mittel finden zu auskömmlichen 
Ruhegeldern für die Invaliden. Die Finanzlage 
im Reiche iſt einer derartigen Aufbeſſerung nicht 
ungünſtig. Wenn alſo die jetzt von den Veteranen⸗ 
vereinen ausgegangene Bewegung zur Erreichung 
dieſer Aufbeſſerung ſich auf dieſes ihr eigentliches 
Ziel beſchränkt, ſo iſt gegen ſie kaum etwas einzu⸗ 
wenden. 

Aber bedauerlicher Weiſe legen ſich die Obmänner 
der Veteranen auch auf die Steuerſucherei. Das 
Mt ihres Amtes nicht, und da ſollen fie ihren Witz 
bleiben laſſen. Sie ſchlagen die Einführung der 
Wehrſteuer vor, und die „Kölniſche Zeitung“ und 
ändere einflußreiche Blätter begünſtigen dieſen Vor⸗ 
ſchlag und mächen zu ſeiner Empfehlung geltend, 
es ſtänden mehr als anderthalb Milliznen Wähler 
hinter dem Geſuch der Veteranenvereins⸗Vorſtände. 
Zunächſt iſt dieſes Letztere unrichtig. Nicht Alles, 
was ein Vorſtand thut, iſt von vornherein der 
Billigung aller Vereinsmitglieder ſicher. Die Mit⸗ 
glieder der Veteranenvereine ſind in erſter Linie 
Bürger und Steuerzahler; würde ihnen die Wehr⸗ 
ſteuerfrage in voller Klarheit und Wahrheit darge- 
ſtellt, ſo wären ſie ſicherlich nicht bereit, dieſes 
Steuerprodukt zu unterſtützen. 

Die Wehrſteuer iſt eine Ungerechtigkeit. Das 
hat ſich auch der Deutſche Reichstag geſagt, als er, 
es war im Jahre 1881, die Wehrſteuer einſtimmig 
ablehnte. Moltke hat von militäriſchen Dingen 
ſicherlich Etwas verſtanden und auch von militäriſch⸗ 
materiellen Verhältniſſen und Verwandtem. Er 
war ein abgeſagter Gegner der Wehrſteuer. Als 
ſie im Jahre 1881 im Reichstage zur Abſtimmung 
ſtand, verließ Moltke, der Reichstagsabgeordneter 
war, den Saal; gegen die Regierungsvorlage wollte 
er nicht ſtimmen und für ſie konnte er nicht ſtimmen 
Die Wehrſteuer iſt eine Schädigung des Gedankens 
der allgemeinen Wehrpflicht. Sie iſt auch eine 
Verletzung der Humanität; denn ſie belegt denjenigen 
der zu ſchwach oder ſonſt körperlich nicht tauglich 
iſt, zum Heeresdienſte, mit einer Geldſtrafe. Es 
giebt bei ſchlechten Erwerbsverhältniſſen ſehr viele 
junge Leute, die gern in die Armee eintreten; dort 
haben ſie bei hartem Dienſte Brot und Heim, eine 
verhältnißmäßig gute Verſorgung. Wem es nicht 
ſo gut gelingt, wer keine Arbeit hat und findet, 
oder wer bei geminderter Körperkraft zugleich in 
feiner Erwerbsfähigkeit eingeſchränkt iſt, ſoll der 
nun auch noch dafür eine Extraſteuer zahlen? Es 
wäre eine Beſteuerung der Aermſten und Schwächſten, 
eine Ungerechtigkeit ſtärkſten Kalibers. 

Soll ein Bauersmann, der zwei Söhne im 
Heere ſtehen hat, den dritten aber zu ſeiner Hilfe 
zu Hauſe braucht, zu den Laſten, die ihm die zwei 
Soldaten auflegen, zu dem Verluſt an Arbeits. 
kraft, den ihr Dienen ihm verurſacht, nun auch noch 
eine Steuer dafür zahlen, daß der dritte Sohn ihm 
daheim hilft? Eine ganze große Maſſe junger Leute 
aben in der Zeit, wo ſie militärpflichtig ſind und 
für untauglich befunden werden, noch gar keinen 
eigentlichen Erwerb. Gleichwohl ſollen ſie ſteuer⸗ 
pflichtig ſein und für eine größere Reihe von Jahren 
eine Steuer ſich aufhalſen laſſen, ehe ſie überhaupt 
viſſen, ob und wie fie im Stande ſein werden, ſich 


Zum Fall Drehfus. 


Trotz der abweiſenden Haltung der franzöſiſchen 
Regierung läßt der Senator Scheurer⸗Keſtner nicht 
nach in ſeinen Beſtrebungen, die Unſchuld des 
Kapitäns Dreyfus nachzuweiſen. Er behauptet 
nach wie vor, die Mittel für dieſen Nachweis an 
der Hand zu haben. So veröffentlicht der Pariſer 
„Temps“ einen Brief Scheurers an einen anderen 
Senator, in welchem er ſein Bedauern über die 
Ungeſetzlichkeit ausſpricht, die im Prozeſſe Dreyfus 
3 begangen worden ſei, daß den Mitgliedern 
Su es Kriegsgerichts ein geheim gehaltenes Schrift- 
zu ernähren. Die Wehrſteuer würde in Deutſchland,] ſtück erſt . 1 5 95 Ade 95 
wenn man den Maßſtab von Frankreich anlegt, | dem Schreiben theilt Scheurer⸗Keſtner ferner mit, er 
vielleicht 3—5 Millionen Mark jährlich einbringen; habe vor 14 Tagen dem Kriegsminiſter mittels 
lohnt es ſich um einer ſolchen Summe willen die] Beweisſtücke dargethan, daß der dem Hauptmann 
Idee der allgemeinen Wehrpflicht mit der unſchönen 


Dreyfus zugeſchriebene Brief, auf dem die Anklage 
und ungerechten Beſteuerung der nicht Dienftfähigen | beruhte, nicht von dieſem en Er habe be ei 
zu verſchänden? 


den Minifter gebeten, eine Unterſuchung betreffend 

Wir hoffen beſtimmt, daß der Reichstag, wenn] den wirklichen Schuldigen e a der Reli 
abermals eine Wehrſteuervorlage an ihn herantreten] miniſter habe dies verſprochen; der Miniſter habe 
ollte, mit derſelben ebenſo kurzen Prozeß machen ſich gleichzeitig verpflichtet, Scheurer⸗Keſtner das 
würde, wie der Reichstag von 1881 es gethan.] Ergebniß dieſer Unterſuchung mitzutheilen und nur 
und wir können den Vorſtänden der Veteranenvereine] die Bedingung geſtellt, daß er vierzehn Tage lang 
nur den guten Rath geben, von der Förderung i 


über jene Unterredung nichts verlautbaren dürfe. 
dieſer Ungerechtigkeit und Volksſchädigung baldigft | Nun ſei dieſe Friſt verſtrichen, und er habe el 
Abſtand zu nehmen. auf eine Mittheilung ſeitens des Kriegsminiſters 
gewartet. Eine regelrechte Unterſuchung, welche 


Sache des Kriegsminiſters wäre, würde ohne Mühe 


— 


Elbing, Freitag, den 1 


eee 


Keſtner habe eine Unterſuchung gefordert. 


Inſerate 


9. November 1897. 


feſtſtellen, daß nicht Dreyfus, ſondern ein Anderer 
ſchuldig ſei. 

Der Bruder des Hauptmanns Dreyfus hat ein 
Schreiben an den Kriegsminiſter Billot gerichtet, 
in welchem er den ehemaligen Major Grafen 
Eſterhazy beſchuldigt, der Verfaſſer des Briefes zu 
ſein, in welchem behauptet wurde, daß vertrauliche 
militäriſche Schriftſtücke dem Agenten einer auß- 
wärtigen Macht ausgeliefert ſeien, und welche als 
Grundlage für die Anklage gegen denß Hauptmann 
Dreyfus gedient hätten. Dieſes Schreiben ſoll das 
bekannte Verzeichniß ſein. Der „Figaro“ bemerkt 
hierzu: Graf Eſterhazy habe an den Kriegsminiſter 
Billot ein Schreiben gerichtet, in welchem er gegen 
die Beſchuldigung Einſpruch erhebt und das Ver— 
langen ſtellt, ſich vor einem Kriegsgericht recht 
fertigen zu können. Nach einer anderen Mit⸗ 
theilung ſoll Graf Eſterhazy im September nach 
Italien gereiſt ſein. 

Am Dienſtag kam die Angelegenheit endlich auch 
in der franzöſiſchen Deputirtenkammer zur Sprache. 


Auf eine Anfrage des Deputirten d'Alſace erwiderte 


der Kriegsminiſter Billot, er habe mit dem Vize⸗ 
präſidenten des Senats Scheurer⸗Keſtner eine ver⸗ 
trauliche Unterredung gehabt, in welcher Scheurer⸗ 


Keſtner ihm ſeine Abſicht angezeigt habe, die Nevi- 


ſion des Prozeſſes Dreyfus zu betreiben; Scheurer⸗ 
Keſtner habe ihm dabei Schriftſtücke gezeigt, welche 
er ihm aber nicht überlaſſen habe. Scheurer⸗ 
Er (der 
Miniſter) habe geantwortet, dieſe Unterſuchung ſei 
ohne Unterbrechung fortgeführt worden. Durch 
das Ergebniß derſelben ſei aber die Autorität des 
gefällten Urtheils in keiner Weiſe erſchüttert 
worden. Die Regierung, welcher die Angelegenheit 
vorliege, ſei der Anſicht, daß es Zeit ſei, derartigen 
Schritten und wiederholten Indiskretionen ein Ziel 
zu ſetzen, und fordere Scheurer-Keſtner auf, die 
Angelegenheit der zuſtändigen Juſtizbehörde in der 
vom Geſetz vorgeſchriebenen Form vorzulegen. 
Scheurer⸗Keſtner ſcheine nicht geneigt, heute dieſen 
Weg zu beſchreiten; aber die Familie Dreyfus 
habe in die Sache eingegriffen, indem ſie 
ein Schreiben an den Kriegsminiſter richtete, 
in welchem ſie einen Offizier anklagt, 
der wirkliche Schuldige zu ſein. Der Re⸗ 
gierung ſei ſomit eine formelle Anzeige zugegangen, 
ſie habe die Pflicht, den Urheber dieſer Anzeige in 
den Stand zu ſetzen, ſeine Rechtfertigung vorzu⸗ 
bringen; dann werde die Sache geſetzmäßig zur 
Entſcheidung kommen. Er, als Kriegsminiſter, ſei 
zum Hüter der Ehre der Armee berufen und werde 
ſeiner Pflicht nachkommen. (Beifall.) 

Nach den Erklärungen des Kriegsminiſters 
ſcheinen die Dokumente Scheurer ⸗Keſtner's werthlos 
zu ſein. 

Die Erklärung des Kriegsminiſters wird in 
der Preſſe im Allgemeinen nicht ſehr günſtig 
beſprochen, beſonders die radikalen Blätter bedauern, 
daß ſie ſo wenig kategoriſch war Graf Eſterhazy 
erzählte den Interviewern, er habe im Laufe ſeines 
bewegten Lebens häufig Darlehen bei jüdiſchen 
Geldleuten aufgenommen, welche infolgedeſſen zahl⸗ 
reiche von ſeinen Händen herrührende Schriftſtücke 
beſitzen. Er ſei deshalb von dem Dreyfus⸗Syndikat 
als Opfer auserwählt worden; er habe dem Kriegs- 
miniſter bereits die Photographie des betreffenden 
Dokuments übergeben, welches die Schuld des 
Dreyfus unwiderleglich beweiſe, doch werde die 
Regierung nicht eingeſtehen, daß ſie die Photographie 
beſitze, da hierdurch folgenſchwere diplomatiſche 
Zwiſchenfälle entſtehen würden. — Dem „Matin“ 
zufolge iſt Kriegsminiſter Billot perſönlich von der 
Unſchuld Eſterhazy's überzeugt. 

Im Senat beantragte le Provoſt de Launay, 
daß in der nächſten Sitzung der gegenwärtig in der 
Kommiſſionsberathung befindliche Geſetzentwurf 
über die Spionage berathen werde, damit bei 
Gelegenheit dieſer Diskuſſion der Kriegsminiſter 
Billot und Scheurer-Keſtner aufgefordert werden 
könnten, umfaſſende Erklärungen abzugeben 
über die Angelegenheit, die allgemeine Er- 
regung verurſache. Redner ſpricht fein Bedauern 
darüber aus, daß Scheurer⸗Keſtner mit Inſinuationen 
vorgegangen ſei, ſtatt die Angelegenheit von der 
Tribüne des Senats herab vorzubringen. Der 
Juſtizminiſter Darlan und Senator Morellet be⸗ 
merken, die Beſprechung der Frage würde dadurch 
gewinnen, daß ſie auf eine ruhigere Zeit verſchoben 
würde; übrigens habe auch die Kommiſſion für das 
Spionage⸗Geſetz ihre Arbeiten noch nicht beendet. 
Der Antrag Le Provoſt de Launay wird hierauf 
abgelehnt und die Sitzung geſchloſſen. 

Der Major Graf Eſterhazy hat der „Agence 


Havas“ den Wortlaut des folgenden an den Kriegs 
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ro Zeile, Belagsexemplar 10 
aße 13. 9 


Minifter! 
eine gegen mich gerichtete infame Beſchuldigung. 
Ich bitte Sie, eine Unterſuchung veranlaſſen zu 
wollen, und halte mich zur Antwort auf alle An⸗ 


ſchuldigungen bereit. Eſterhazy.“ 


Politiſche Ueberſicht. 


Mißhandlung eines Deutſchen in Bra⸗ 
ſilien. In Braſilien iſt der Reichsangehörige 
Lehrer Roth in Pathoca von zahlreichen Ein- 
geborenen ſchwer gemißhandelt worden. Der 
kaiſerliche Konſul in Deſterro (Florianopolis) hat 
wegen dieſes Vorkommniſſes ſofort beim Gouverneur 
des Staates Santa Catharine Beſchwerde geführt 
und eine Unterſuchung des Falles ſowie die Be⸗ 
ſtrafung der Schuldigen verlangt. Beides iſt von 
dem Gouverneur zugeſichert worden. 


Wetterwolken über Transvaal. Nach 
England gelangte Privatmittheilungen aus Jo- 
hannesburg ſchildern die Lage der Dinge in der 
ſüdafrikaniſchen Republik als eine höchſt kritiſche 
und halten ſogar die Möglichkeit eines baldigen 
Bürgerkrieges für nicht ausgeſchloſſen. In Jo⸗ 
hannesburg herrſchte größte Noth und Aufregung, 
und wenn die Regierung nicht für ſofortige Hilfe 
ſorge, ſei eine offene Empörung zu befürchten. Der 
Präſident Krüger zeige ſich nicht ohne Escorte in 
der Oeffentlichkeit. Vier mit Flinten bewaffnete 
Policemen folgten ihm auf Schritt und Tritt, und 
ſein Wagen wurde von einem Offizier und ſechs 
Berittenen geleitet. Das klingt ja beinahe, als ob 
die öffentliche Meinung auf einen zweiten Anſchlag 
a la Jameſon vorbereitet werden ſolle. Ah 

* 


* 

Um eine islamitiſche Bewegung handelt es 
ſich bei dem Aufſtande der indiſchen Bergſtämme. 
Wie gemeldet wird, iſt der Wohnſitz des Mullah 
von Akbar zerſtört worden. Es wurden daſelbſt 
viele intereſſante Schriftſtücke gefunden, darunter 
eines von dem Mullah von Hudda, in welchem es 
heißt, die Türken hätten die Griechen geſchlagen; 
die Zugänge nach Indien befänden ſich in den Händen 
der Muhamedaner; die engliſchen Verſtärkungen 
ſeien abgeſchnitten; es ſei daher für den Islam 
die Stunde gekommen, einen Hauptſchlag 


zu thun. 
Deutſchland. 


Berlin, 17. November. 
— Der Kaiſer empfing heute Vormittag den 
in türkiſche Dienſte übertretenden Geh. Legitimations⸗ 
rath Raffauf ſowie den Biſchof Anzer aus China. 

— Das Staatsminiſterium trat Dienſtag 
Nachmittag 2 Uhr im Dienſtgebäude unter dem 
Vorſitz des Miniſter-Präſidenten Fürſten zu 
Hohenlohe zu einer Sitzung zuſammen. 5 

— Eine Vorlage über Fideikommiſſe wird 
dem preußiſchen Landtag in feiner naͤchſten Seſſion 
wahrſcheinlich noch nicht zugehen, da nach offiziöfer 
Meldung die Vorarbeiten noch nicht ſoweit ge- 
diehen ſind. 

— Der wirthſchaftliche Ausſchuß zur Vor⸗ 
bereitung handelspolitiſcher Maßnahmen trat am 
Montag Vormittag unter dem Vorſitz des Staats- 
ſekretärs Graf v. Poſadowsky zu feiner konſtituiren⸗ 
den Sitzung zuſammen. Sämmtliche Mitglieder 
waren erſchienen. Man einigte ſich über die Grund⸗ 
ſätze einer Produktionsſtatiſtik. Es wurde allge⸗ 
mein anerkannt, daß als weſentlichſte Grund- 
lage für die Vorbereitung neuer Handelsverträge 
zunächſt eine möglichſt umfaſſende Produktionsſtatiſtik 
anzuſtellen ſei. Man beſchloß, ein eigenes Bureau 
für den wirthſchaftlichen Ausſchuß nicht zu bilden, 
vielmehr ſollen die laufenden Arbeiten von den 
Organen der Reichsverwaltung beſorgt werden. Im 
Uebrigen wurden ſechs Fachkommiſſionen gebildet 
und zwar für Eiſen⸗, Montan- und Metallinduſtrie, 
für Textilinduſtrie, für chemiſche, Papier-, Gas⸗ 
induſtrie und verwandte Induſtrien, für Landwirth⸗ 
ſchaft, Nahrungs- und Genußmittel, für Handel und 
Schifffahrt, endlich eine allgemeine Kommiſſton für 
hier nicht erwähnte Erwerbszweige. Am Dienftag 
tagten bereits die Kommiſſionen für Landwirthſchaft, 
für Textilinduſtrie, für chemiſche Industrie und für 
Metellinduſtrie. 

— In landwirthſchaftlichen Kreiſen wird mehr. 
fach Unzufriedenheit darüber geäußert, daß auch 65 
die zeitweilig von den Landwirihen befhäftigen 
ruſſiſch polniſchen und galiziſchen Arbeitern 
die Alters und Invaliditätsverſicherungs. 
beiträge gezahlt werden müſſen, und es beſteht 


ſchen Bankiers Haeßner wurde Dienſtag in Cadiz 

zu Ende geführt. Der Hauptangeſchuldigte Perez 

Gallego wurde für ſchuldig befunden und zum Tode 

verurtheilt, während der Mitangeklagte Galindo frei⸗ 

geſprochen wurde. : 
Türkei. 

— Die Pforte hat den Mächten den Abſchluß 
eines Abkommens mit der Ottomaniſchen Bank an⸗ 
gezeigt, wodurch die Bank ein Darlehen von 
800 000 Pfund, rückzahlbar auf die erſte Rate der 
griechiſchen Kriegsentſchädigung, gewährt. 

— Am Mittwoch hat die 20. Sitzung der Be⸗ 
vollmächtigten für die Friedens verhandlungen ſtatt⸗ 
gefunden zur Paragraphirung des Artikels 7 des 
Friedens vertrages, betreffend die freie Auswanderung. 

— Zur Aburtheilung der jüngſt wegen jung⸗ 
türkiſcher Umtriebe verhafteten Perſonen iſt neuer⸗ 
dings ein außerordentliches Kriegsgericht ein— 
geſetzt worden. 

— Das Wiener „K. K. Telegraphen⸗Korre⸗ 
ſpondenz⸗Bureau“ meldet aus Kanea: Der hieſige 
griechiſche Biſchof Nikiforo erhielt durch den ruſſiſchen 
Konſul die Mittheilung, daß der Kaiſer von 
Rußland das abgebrannte chriſtliche Stadt- 
viertel von Kanea auf ſeine Koſten wieder 
aufbauen und die Kirche vergrößern laſſen werde 
und eine bedeutende Summe für die Armen von 
Kandia, Rethymo und Kanea zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt habe. ’ 

Aſien. 

— Als die Brigade des Generals Kempſter am 
15. d. M. auf dem Rückwege vom Aurau⸗Thale, 
wohin ſie eine Expedition unternommen hatte, be⸗ 


die Abſicht, in einer Eingabe an die Regierung eine 
Abänderung dieſes Zuſtandes zu fordern. Eine 
ſolche Aenderung, wenn ſie überhaupt als wünſchens⸗ 
werth erſcheinen ſollte, könnte ſelbſtverſtändlich nur 
auf dem Wege der Geſetzgebung herbeigeführt 
werden. Der dem Reichstage in der vorigen Tagung 
zugegangene Entwurf eines Invalidengeſetzes wollte 
den Bundesrath ermächtigen, „Ausländern, welchen 
der Aufenthalt im Inlande nur für eine beſtimmte 
Dauer behördlich geſtattet iſt und die nach Ablauf 
dieſer Zeit in das Ausland zurückkehren müſſen, von 
der Verſicherungspflicht zu befreien.“ Aller Voraus⸗ 
ſicht nach wird aber der Invalidengeſetzentwurf in 
dieſer Tagung des Reichstags nicht mehr zur Er- 
ledigung kommen. 

— In der heutigen Sitzung der Bau⸗ 
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes wurde 
beſchloſſen, die Ueberſiedelung in das neue Gebäude 
zunächſt auf zwei Monate nach der Wiedereröffnung 
der Seſſion auszuſetzen. 

— Den Hauptgegenſtand der Berathung der 
am 25. d. M. zuſammentretenden Generalſynode 
wird ein Kirchengeſetz über das Dienſteinkommen 
der Geiſtlichen bilden. Der Staat iſt dabei in⸗ 
ſofern finanziell intereſſirt, als er die Mittel, welche 
erforderlich find, um ein beſtimmtes Mindeſtdienſt⸗ 
einkommen den Geiſtlichen zu gewähren, zuſchießt, 
inſoweit ſie von den zunächſt Verpflichteten nicht 
aufgebracht werden können. Die Höhe der Maximal- 
ſätze des Dienſteinkommens der Geiſtlichen hat daher 
55 erhebliche finanzielle Konſequenzen für den 
Staat. 

— Für die Landtagserſatzwahl in Nürn⸗ 
berg iſt als freiſinniger Kandidat der Reichstags⸗ 
abgeordnete Juſtizrath Becky aufgeſtellt worden. 
Die Nationalliberalen wollen dieſe Kandidatur 
unterſtützen. 

— Die Stadtverordnetenwahlen in Char- 
lottenburg brachten das Ergebniß, daß in ſämmt⸗ 
lichen der ſieben Wahlbezirke mit Ausnahme von 
einem einzigen die Sozialdemokraten in Stichwahl 
gekommen ſind. Nur im 7. Wahlbezirk iſt der un⸗ 
parteiiſche Kandidat im erſten Wahlgange gewählt 
worden. 

— Der Präſident des Oberlandesgerichts zu 
Kolmar i. Elſ. von Vacano iſt Dienſtag ge- 
ſtorben. 

— Gegen die Verfügung des braun— 
ſchweigiſchen Staatsminiſteriums, daß die 
Beamten, welche einer „Vaterländiſchen“ oder 
„Altbraunſchweigiſchen Vereinigung“ an⸗ 
gehören, alſo für Beendigung des Regentſchafts⸗ 
proviſoriums und Uebernahme der Regierung durch 
den berechtigten Thronerben eintreten, aus dieſen 
Vereinen austreten, haben mehrere Staatsbeamte 
den Beſchwerdeweg beſchritten. 

— Ueber die ſanitären Maßnahmen gegen 
die Rinderpeſt hat aus Deutſchſüdweſtafrika der 
Stabsarzt Dr. Kohlſtock einen Bericht geſandt, 
der im deutſchen Kolonialblatt veröffentlicht wird. 
Dr. Kohlſtock ſpricht ſich über die vom Profeſſor 
Koch eingeführte Gallimpfung ſehr günſtig aus. 
Er ſchildert die Verſuche, die mit dieſer Impfungs⸗ 
methode gemacht worden ſind und theilt mit, daß 
zur Zeit Impfliſten in den verſchiedenen Bezirken 
zuſammengeſtellt werden. In erſter Reihe iſt Zug⸗ 
vieh mit möglichſter Schnelligkeit geimpft worden, 
um es dauernd peſtfrei zu machen. Neben der 
Impfung iſt eine möglichſt ausgedehnte Vernichtung 
der im Lande ausgeſäten Rinderpeſtgifte unter⸗ 
nommen worden. Die Landeshauptmannſchaft hat 
außerdem das Verbrennen der gefallenen Thiere an⸗ 
geordnet. Es werden auch Verſuche angeſtellt dar⸗ 
über, ob der Nachwuchs der geimpften Rinder 
ebenfalls die Immunität empfängt. Auf der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Station in Kimberley iſt bereits an zwei 
von immuniſirten Kühen ſtammenden Kälbern nach⸗ 
gewieſen worden, daß die Immunität der Mutter 
auf die letztere übergegangen war. Die Verſuche 
werden fortgeſetzt. Dr. Kohlſtock glaubt dargethan 
zu habeu, daß die Koch'ſche Impfungsmethode das 
Vertrauen, welches ihr die Landeshauptmannſchaft 
dargebracht hat, gerechtfertigt habe. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Die öſterreich⸗-ungariſchen Delegationen 
ſind am Dienſtag Abend zuſammengetreten. Am 
Mittwoch wurden ſie vom Kaiſer empfangen, der 
ſich über die politiſche Lage äußerte. Dem euro⸗ 
päiſchen Konzert ſei es zuzuschreiben, daß der 
griechiſch⸗türkiſche Konflikt lokaliſirt wurde. Es wird 
jetzt die Aufgabe des Konzerts ſein, an die Regelung 
der Zuſtände auf Kreta zu ſchreiten, welche unter 
Wahrung der Souveränitätsrechte des Sultans eine 
weitgehende Autonomie erhalten ſoll. Mit Befrie⸗ 
digung betont der Kaiſer, daß die Beziehungen zu 
allen Mächten die beſten ſeien. Nach wie vor bilde 
das Bundesverhältniß zu Deutſchland und Italien 
die unverrückte Baſis ſeiner Politik. Dieſe Baſis 
zu erhalten und zu kräftigen, ſei das beſtändige Be⸗ 
ſtreben ſeiner Regierung. 

— Große Erbitterung gegen Ungarn herrſcht 
unter den Kroaten. So hat u. a. der Agramer 
Gemeinderath den Antrag auf Errichtung einer 
Sparkaſſe anläßlich des Regierungsjubiläums des 
Königs abgelehnt. 

England. 


— In einer am Dienſtag ſtattgehabten vor⸗ 
läufigen Konferenz der Arbeitgeber und der aus⸗ 
ſtändigen Arbeiter der Maſchinenbaubranche wurde 
beſchloſſen, am 24. d. M. in London eine förm⸗ 
liche Konferenz abzuhalten, zu welcher Arbeitgeber 
und Arbeiter je 14 Vertreter entſenden ſollen. Bis 
zu der Konferenz werden beide Theile ſich eines 
feindlichen Vorgehens enthalten. 

— Nach einer am 99010 18 15 Da 
„Shipping Exchange“ angeſchlagenen Bekanntmachung 
gaben die Keſſelſcwiede und die Eiſenarbeiter der 
Schiffsbauwerften heute Vormittag zu den am 
14. Oktober vereinbarten Bedingungen die Arbeit 
wieder aufgenommen. 

Spanien. 
— Der Prozeß gegen die Mörder des deut⸗ 


4 Meilen von Maidan heftig vom Feinde an⸗ 
gegriffen. Eine Abtheilung des Dorſetſhire⸗ 
Regiments wurde in der Dunkelheit abgeſchnitten, 
zwei Lieutenants und neun Mann dieſer Abtheilung 
wurden getödtet; auch zwei andere Offiziere ſind 
gefallen und drei verwundet. Die Sikhs zeigten 
beim Decken des Rückzuges große Tapferkeit und 
ſchlugen den Feind unter großen Verluſten zurück. 
Die Sikhs hatten zwölf Todte und fünfundzwanzig 
Verwundete. 

— Einige Grenzſtämme, welche die Friedensbe— 
dingungen thatſächlich ſchon angenommen hatten, 
zeigen jetzt eine immer feindlichere Haltung in dem 
Glauben, der Winter werde die Briten nöthigen, 
ſich zurückzuziehen, ohne die Erfüllung der Friedens⸗ 
bedingungen zu erzwingen. General Lockhart wird 
ſcharfe Zwangsmaßregeln ergreifen. 

Amerika. 

— Die Aufſtändiſchen auf Kuba haben die Stadt 
San Juangeras (?) angegriffen, wurden aber 
nach einem Straßenkampf, an dem ſich die Bewohner 
der Stadt betheiligten, zurückgeworfen. Die Auf⸗ 
ſtändiſchen ließen acht Todte zurück. — In der Nähe 
von Santo Eſpiritu explodirte eine Bombe auf der 
Bahnſtrecke in dem Augenblick, als ein Zug gerade 
die Stelle paſſirte. Zwei Reiſende ſind verwundet 
und vier Waggons zerſtört. 


Heer und Marine. 


— Bei der Rekrutenvereidigung im Langen 
Stall in Potsdam hat der Kaiſer wieder eine 
Anſprache gehalten. Er wies die Rekruten darauf 
hin, daß ſie chriſtliche Soldaten ſein ſollten, und 
daß ſie den Vorzug hätten, der Garde anzugehören; 
ſie ſollten dem Reiche Ehre machen und die heiligſte 
Pflicht erfüllen: das Vaterland vertheidigen, es aber 
auch nach innen ſchirmen und auf Ordnung und 
Sitte halten. 

— An die Militärkantinen iſt ein Cirkular 
verſandt worden, das die Pächter auffordert, ihren 
vollen Bedarf an Cigarren von einer Berliner 
Firma zu beziehen, die unter der Leitung eines 
Generals a. D. ſtehe. Es ſei „Allerhöchſter 
Wunſch“, daß ſämmtliche Kantinen ihren Bedarf 
an Cigarren u. ſ. w. von dieſer Firma beziehen. 
Wie das „Berl. Tagebl.“ erfährt, handelt es ſich 
um die Berliner Cigarrenfabrik Schönwetter und 
Co., welche ein Zweigetabliſſement begründet hat, 
das „Cigarrenlager für Heer und Marine „Pro 
Patria“ unter Leitung des Generals v. Baczko“ 


firmirt. 
Von Nah und Fern. 


* Stargard i. Pomm., 16. Nov. 


Heute 


Duell zwiſchen dem Hauptmann v. Heine vom 
Kolberger Grenadierregiment und dem Brigade— 
adjutanten Hauptmann v. Oſtrowski aus Hannover 
ſtatt. v. Oſtrowski wurde durch einen Schuß in 
den Kopf ſchwer verletzt. 

* In einem Anfall von Wahnſinn hat in 
Döblin in Sachſen der Maſchinenfabrikant Holler 
ſeine Schwägerin mit einem Hammer erſchlagen, 
285 Schwager ſchwer verletzt und ſich dann er- 
ängt. 

Nach Unterſchlagung von 40000 Mk. iſt 
dem „Berl. Tagebl.“ zufolge der Vertreter der 
Schultheiß⸗Brauerei, Fiſcher, in Brandenburg ver⸗ 
haftet worden. 

* Norderney, 16. Nov. Der geſtrige See- 
ſturm brachte fünfzehn einlaufende Fiſcherboote am 
Riff in ſchwere Gefahr. Alle überſtanden ſie bis 
auf eins mit den vier Inſaſſen Bents, deſſen Sohn, 
Harms und Viſſer, die als ertrunken gelten. 

* Ein Maſſenprozeß findet z. Zt. in Agram 
ſtatt. Am Montag Nachmittag begann die Ver⸗ 
handlung in dem Prozeſſe gegen 36 Perſonen wegen 
der am 21. September in Sjenicska (Bezirk Piſaro⸗ 
vina) erfolgten Ermordung von Beamten. Die 
Anklage lautet gegen 34 Angeklagte auf Meuchelmord, 
die beiden anderen werden der Mitſchuld angeklagt. 
Das Verhör von vier Angeklagten wurde durch⸗ 
geführt; einige derſelben leugneten, andere geſtanden 
ihre Schuld, ſchonten jedoch die Mitſchuldigen. 

* Die Peſt in Poona hält an. Am letzten 
Sonntag allein ſind 134 Erkrankungen und 94 
Todesfälle vorgekommen. Auch aus den benach⸗ 
barten Diſtrikten werden viele Peſtfälle gemeldet. 


griffen war, wurde ſie in einer Entfernung von 


Nachmittag fand auf dem Militärſcheibenſtand ein 


und Maria. hlthäti g 
ein hübſches Sümmchen übrig bleiben, da die Ein⸗ f 


In den Hoſpitälern der Stadt Poona liegen etwa 
630 Peſtkranke. Die Stadt iſt faſt völlig verlaſſen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 18. November 1897. 

Muthmaßzliche Witterung für Freitag, den 
19. November: Wolkig, Nebel, Regenfälle, milde. 

Ordensverleihung. Dem emeritirten Lehrer 
Mallonn zu Krummenſee im Kreiſe Schlochau, 
bisher zu Quiram im reife Dt.⸗Krone, iſt der 
Adler der Inhaber des Königlichen Haus⸗Ordens 
von Hohenzollern verliehen worden. 

Perſonalie. Dem Kaufmann Rudolf Benjamin 
Wendt in Danzig iſt der Charakter als Kommerzien⸗ 
Rath verliehen worden. 

Stadtverordnetenwahlen. In der dritten 
Abtheilung haben bis heute Nachmittags 1 Uhr 
493 Wähler ſich an der Wahl betheiligt. Von den 
abgegebenen Stimmen haben erhalten die Herren 
Lemke 336, Hartwig 329, Technau 305, Kinder⸗ 
mann 302, Weiß 281, Wahls 264, Auguſtin 257, 
Spiegelberg 214, Fligge 178, Brandt 160 und 
Meiſelbach 136. Die anderen Stimmen waren 
zerſplittert. 

Bezüglich der Stadtverordnetenwahlen hat 
ſich in eine Lokalnotiz in der Dienſtagnummer ein 
Verſehen eingeſchlichen, indem dort von der Bildung 
zweier Parteien Mitzlaff und Böhm die Rede iſt. 
Die durch Herrn Böhm anfgeſtellte Kandidatenliſte 
richtet ſich bekanntlich gegen den Beſchluß der 
öffentlichen Verſammlung der Wähler 3. Abtheilung 
unter Leitung des Herrn Breitenfeld. 

Stapellauf. Heute Nachmittag 3 Uhr fand 
auf der Schichau'ſchen Schiffswerft der Stapellauf 
des erſten der von der Chineſiſchen Regierung der 
Firma F. Schichau in Auftrag gegebenen 4 
Torpedobootszerſtörer „Hai-Lung (See⸗Drache)““ 
ſtatt. Dieſe Schiffe, die unter der Garantie einer 
Geſchwindigkeit von 32 Knoten gebaut werden, 
was einer Courirzugsgeſchwindigkeit von 37 statute 
miles oder circa 60 Kilometern in der Stunde 
entſpricht, werden im kommenden Frühjahr fertig⸗ 
geſtellt ſein und ihre Reiſe nach China unter 
eigenem Dampf ausführen. Wie wir hören, ſind 
der Firma Schichau von verſchiedenen Regierungen 
Anfragen wegen des Baues ſo ſchneller Schiffe 
von 32 Knoten Geſchwindigkeit zugegangen. 
Bekanntlich hat die Firma Schichau in früheren 
Jahren ſchon eine ganze Flotte von Torpedobooten 
für China geliefert; auch hat die Japaniſche 
Regierung auf Grund der vorzüglichen Erfahrungen 
mit den Schichau'ſchen Booten in dem letzten 
Japaniſch⸗Chineſiſchen Kriege neun große ſeegehende 
Torpedoboote der Firma Schichau in Auftrag 
gegeben, die ſich gegenwärtig auf der hieſigen 
Werft im Bau befinden. Punkt 3 Uhr erfolgte der 
Stapellauf, wobei Frl. Hildegard Zieſe, Tochter des 
Kommerzienraths Zieſe, die Schiffstaufe vollzog. 
In einfachen, ſchlichten Worten entledigte die junge 
Dame ſich ihres Auftrags, taufte unter Zerſchellung 
einer Champagnerflaſche den männermordenden, 
ſchiffszerſtörenden Kriegsgewaltigen Hai⸗Hung (See⸗ 
drache) — und unter jubelnden Zurufen der Feſt⸗ 
theilnehmer und der Werftarbeiter glitt der 
Torpedobootzerſtörer in die Fluthen hinab. Den 
Vertretern der chineſiſchen Regierung wurde allſeitig 
herzlichſt gratulirt. 

„Der moderne franzöſiſche Roman“ hieß 
das Thema, über das Frl. Emilie Birkholz im 
Hauſe des Gewerbevereins vor einer kleinen aber 
auserwählten Schaar Frauen und Jungfrauen hieſi⸗ 
ger Stadt vorgeſtern einen Vortrag hielt. In be⸗ 
redten Worten gab die Dame eine Charakteriſtik 
von dem Urſprung, dem Werdegang und dem Leben 
der franzöſiſchen Romanciers, als deren Vertreter 
der Neuzeit ſie hauptſächlich Daudet, Zola, Man⸗ 
paſſant und Bourget hervorhob. Die Zuhörerinnen 
folgten mit Intereſſe den Ausführungen der Rednerin 
und gaben am Schluſſe ihre Zuſtimmung durch 
lauten Beifall kund. 

Kirchenkonzert. Das zu Zwecke der Gemeinde 
Krankenpflege vom Kirchenchor zu Heil. Drei⸗Königen 
veranſtaltete Kirchenkonzert, in welchem das Ora⸗ 
torium „Die Auferweckung des Lazarus“ von Löwe 
zur Aufführung kam, erfreute ſich eines ſehr guten 
Beſuchs; das Schiff der Kirche und die Emporen 
waren dicht beſetzt. Das Werk iſt vor einem Jahr 
gelegentlich ſeiner Erſtaufführung beſprochen worden. 
Die geſtrige Wiedergabe legte von der tüchtigen 
Arbeit des Chors rühmliches Zeugniß ab. Alle 
Einſätze waren ſicher, und der Geſang gab ſich 
durchaus leicht, als könnte es überhaupt garnicht 
anders ſein. Da war kein Zögern und Zagen 
einzelner Stimmen zu bemerken, ſondern es wurde 
von Allen mit der Ruhe der Erfolgsſicherheit 


geſungen. Daß dieſes möglich war, iſt dem 
raſtloſen Eifer des Dirigenten, Herrn 
Kantor Korell, zu danken, der dafür 


vor allem die Anerkennung der Chormitglieder ge⸗ 
funden und ihnen die Liebe zum Geſang tief ins 
Herz gepflanzt hat Die Sopranpartie (Martha) 
hatte Frau Meißner⸗Berſuch übernommen, die 
ſich ihrer Aufgabe mit gewohnter Künſtlerſchaft ent- 
ledigte. Die andern Solopartien lagen in den 
Händen von Mitgliedern des Chores, die ſich red⸗ 
liche Mühe gaben, ihr Beſtes zu leiſten und ſich 


ſicher auch den Dank aller Zuhörer verdient haben fi 


werden. Sehr hübſch klang das Quartett „Mit 
Fried’ und Freud“, und das Duett der Martha 
Für die wohlthätigen Zwecke dürfte 


nahme über 180 Mk. betragen hat. 

Elbinger Kirchenchor. Herr Konzertſänger 
Trautermann, deſſen Mitwirkung in dem Todten⸗ 
feſtkonzert des Elbinger Kirchenchors wir bereits 
mittheilten, wird eine Arie aus „Paulus“ und ein 
geiſtliches Lied von Raff zum Vortrag bringen. 

Herr Direktor Dr. Witte theilt uns mit, 
daß die reſſortmäßige Entſcheidung in ſeiner An- 
gelegenheit durch das Staatsminiſterium bisher 
noch nicht erfolgt iſt. Unſer ſonſt ſtets zuver⸗ 
läſſiger Gewährsmann iſt zu unſerm Bedauern 
myſtifizirt worden. a re 


Abſchiedsfeier. Herr Lehrer Wölmzs - Eller- 
wald III. Trift trat am 15. d. M. nach faſt 
ſechsundvierzigjähriger Wirkſamkrit in den Ruhe⸗ 
ſtand, nachdem er zuerſt in Zeyersniederkampen, 
dann über 40 Jahre in Ellerwald thätig geweſen. 
Sein Leben war reich an ſchönen Erfolgen. Das 
erkannte auch Herr Kreisſchulinſpektor Pfarrer Bury 
an, welcher neben Herrn Pfarrer Freytag-Zeyer, 
dem Schulvorſtand und den Lehrern des Kirchſpiels 
zu der Abſchiedsfeier erſchienen war, indem er dem 
Scheidenden die volle Anerkennung der Behörde 
für ſein ſegensreiches Wirken ausſprach und ihm 
im Auftrage des Kaiſers den Adler der Inhaber 
des Hohenzollernſchen Hausordens überreichte. Herr 
Pfarrer Freytag wünſchte ihm einen langen ruhe⸗ 
vollen Lebensabend, ebenſo Herr Lehrer Fiſcher⸗ 
Stuba und Herr Hofbeſitzer Frieſen. Erſterer als 
Sprecher der Kollegen rühmte die allezeit liebens⸗ 
würdige Beſcheidenheit des Gefeierten und ſeine 
ſtete Hilfsbereitſchaft, ſowie ſein Eintreten für die 
Ehre des Standes, — Letzterer dankte in bewegten 
Worten für die Liebe und Treue, welche Herr W. 
ſeiner Gemeinde bewahrt und erwähnte, daß dieſe 
ein Ehrengeſchenk — beſtehend aus einer werth⸗ 
vollen Zimmereinrichtung — geſtiftet habe. Die 
Feier wurde verſchönt durch erhebende Geſänge der 
Lehrer. — Als Nachfolger des Herrn W. iſt Herr 
Lehrer Braun-Steinort gewählt und von der 
Regierung beſtätigt worden. 

Eine Schiffermufterung wird am 6. Dezember, 
Vormittags 9 Uhr, im Geſchäftszimmer des königl. 
Bezirkskommandos in Marienburg ſtattfinden. Zu 
erſcheinen haben dazu alle Seemänner, die vor dem 
Jahre 1878 geboren ſind und eine endgültige Ent⸗ 
ſcheidung bezüglich ihres Militärverhältniſſes noch 
nicht erhalten haben. 

Aufwendung für das Elementarſchul⸗ 
weſen. Nach dem Staatshaushaltsetat 1897/98 
des Kultusminiſteriums belaufen ſich die dauernden 
Ausgaben für das Elementarſchulweſen mit Aus⸗ 
nahme von Titel 42a auf 62701214 Mk. Von 
den einzelnen Poſten dieſer Summe ſeien folgende 
genannt: Zur allgemeinen Erleichterung der Volks⸗ 
ſchullaſten 29450000 Mk., zu Dienſtalterszülägen 
9330000 Mk., zur Durchführung des Beſbldungs⸗ 
geſetzes 5312000 Mk., zu Beihilfen an Schul⸗ 
verbände wegen Unvermögens für die laufenden 
Ausgaben der Schulunterhaltung 7910 452,36 Mk., 
zu Beihilfen für die Kreiskonferenzen 300000 Mk. 
und als Dispoſitionsfonds 197 500 Mk. 

Aus der Taſche geſtohlen wurde am Sonn⸗ 
abend Abend dem Maurergeſellen Th. aus der 
Leichnamſtraße eine Geldbörſe mit 36 Mk. Inhalt. 
Den Verdacht lenkt er auf einen Menſchen, mit dem 
er zuſammen gekneipt und der ihn begleitet hat. 

Mit Karbolſäure vergiftet‘ hat ſich am 
Dienſtag Abend der Barbier Fritz Dreher aus der 
Ritterſtraße. Derſelbe war dem Trunk ergeben, 
trug ſich längere Zeit bereits mit Selbſtmord⸗ 
gedanken und führte ſchließlich in trunkenem Zuſtande 
fein Vorhaben aus. D. iſt 27 Jahre alt. 
verheirathet und Vater von 2 kleinen Kindern. 

Feuer. Heute Nachmittag 2 Uhr wurde 
unſere Feuerwehr nach der Niederſtraße Nr. 6 
alarmirt. Daſelbſt war ein kleiner Küchenbrand 
ausgebrochen, der von der Feuerwehr ſchnell ge- 
löſcht wurde. 

Feuer. In einer Küche im erſten Stock des 
Hintergebäudes des Hauſes Spieringſtraße 13, in 
welchem ſich die „Altpr. Ztg.“ befindet, war eine 
brennende Petroleumlampe umgefallen und deren 
Inhalt in Brand gerathen, ohne weiteren Schaden 
zu verurſachen. Die Gefahr war vor Eintreffen 
der Feuerwehr bereits beſeitigt. 

Unfall. Der in der Neufeldt'ſchen Metall⸗ 
waarenfabrik beſchäftigte Schloſſer L. ſtürzte Diens⸗ 
tag Nachmittag von einer Leiter. Außer erheblichen 
Kopfverletzungen erlitt L. einen Armbruch. 

Auf eine eigenartige Weiſe um's Leben 
gekommen iſt am Dienſtag Vormittag der in der 
Sonnenſtraße wohnhafte Schmiedegeſelle Guſtav 
Link. Derſelbe befand ſich in Geſellſchaft von acht 
bis zehn Perſonen, welche längs des Elbingsfluſſes 
gingen, um ſich nach Zeyer zu begeben. Sie 
trieben allerlei Allotria, ſchlugen ſich gegenſeitig mit 
Stöcken und Peitſchen und ſchienen es aber insge⸗ 
ſammt auf L. abgeſehen zu haben. Ihm wurde 
die Sache denn doch zu arg, weshalb er davon 
lief. Er wurde aber von allen Perſonen verfolgt 
und fiel, als er über einen Graben ſprang, in's 
Waſſer, arbeitete ſich aber wieder heraus, lief dann 
dem Elbingfluß zu und ſprang in denſelben hinein. 
Eine Zeit lang ſchwamm er umher, ging dann 
aber unter und ertrank. Seine Leiche iſt noch 
nicht gefunden worden. Geſtern wurde der auf 
dem Schiffsholm wohnhafte Dreher Eduard K. ver⸗ 
haftet, der die Hauptſchuld an dem Tode des L. 
tragen ſoll. Letzterer hinterläßt feine Frau mit 
einem 3 Monate alten Kinde. (Wenn der Ertrun⸗ 
kene den „Scherzen“ der Geſellſchaft ein doch 
in Wirklichkeit kühles Bad im Elbingfluß vorzog, 
ſo muß wohl ſehr arg zugegangen ſein. D. R.) 

In unſerem Stadttheater wird morgen, 
Freitag, das gelegentlich des erſten Gaſtſpieles mit 
ſo großem Beifall aufgenommene Ballet vom Stadt- 
theater in Königsberg zum zweiten Male gaſtiren. 
Die Direction wird, um den vielfachen Wünſchen, 
welche aus dem Publikum an ſie geſtellt worden 
ind, zu entſprechen, ſtatt „Goldene Eva“ an dieſem 
Abend den vielbelachten Schwank „Hans Huckebein“ 
zur Aufführung bringen. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 18. November 1897. 

[Wegen Urkundenfälſchung! hat ſich die 
Arbeiterin Marie Schulz aus Neuteich zu verant⸗ 
worten. Sie hatte ihren außerehelichen Sohn, 
den ſie beim Standesamt auf die Namen Johann 
Ewald angemeldet, beim Pfarrer behufs der Taufe 
Carl Walter genannt. Der Gerichtshof dittirte 
ihr eine Strafe von 3 Tagen Gefängniß zu. 

[Wegen Diebſtahls] eines Sparkaſſenbuchs 
über 2000 Mk. ſowie eines Documents über 1000 M. 
hat ſich der Rentengutsbeſitzer Carl Lettau aus 


Langereihe, Kreis Marienburg zu verantworten.] Dabei waren einige westliche Barb ürki 
Der Angeklagte beſtreitet den Diebſtahl entſchieden;] Sitte jo wenig g daß ſie a den 
Zeugen und Kläger, der Beſitzer Schulz, vermochten! aller „Gläubiger“ — wir wünſchten, er wäre auch 
nicht Belaſtendes gegen ihn vorzubringen, deswegen] Herr über die unſrigen und ſchaffte uns dieſelben 
wurde das Verfahren, zumal Herr Schulz den | für einige Zeit vom Halſe — ihre Häupter ent- 
Strafantrag zurückzog, gegen ihn eingeſtellt. blößten, was der Sultan gnädigſt nicht mit der 
[Wegen öffentlicher Beleidigung! des] Baſtonade, ſondern nur mit einem Verweiſe beſtrafte. 
Gemeinde ⸗ Vorſtehers Stoermer in Teſſensdorf Prächtig war der Feſtſaal dekorirt, ein Thron⸗ 
iſt der Sattlermeiſter Hugo Koslowski von dem | himmel mit koſtbaren Stoffen ausgeſchlagen, eine 
Schöffengericht zu Marienburg zu einem Monat prächtige Ottomane, türkiſche und indiſche Teppiche, 
Gefängniß verurtheilt. Dagegen hat der Verurtheilte[ ein Springbrunnen, der angenehme Kühlung ver— 
Berufung eingelegt. Die Beweisaufnahme ergiebt,] breitete, ein ſprechender Papagei, ein herrliches Tiger- 
daß der Angeklagte im Gurkeſchen Gafthaufe | fell, allerlei Prunkgeräth 2c. ließen eine Welt der 
edußet habe, Stoermer habe die Landarme | Pracht und des Glanzes vor unſeren Augen auferſtehen, 
Auſchkowski um circa 140 Mk. betrogen und dabei] wie ſie unſere Phantaſie in der Jugend beim Leſen 
Beläge gefälſcht. Der Gerichtshof verwarf die] der Märchen aus „Tauſend und eine Nacht“ ſich 
Berufung auf Koſten des Angeklagten. aufgebaut hat. Nachdem der Sultan in höchſt leut⸗ 
l[Wegen fahrläſſiger Körperverletzung] ſeliger Weiſe dem Publikum ſeine Leiden geklagt 
iſt der Klempnermeiſter Auguſt Kerinnis von hier | hatte, begann der Empfang der Glückwünſche. Vor⸗ 
von dem hieſigen Schöffengericht mit zwei Wochen | her ließ der Sultan ſich aber von ſeinem Leibarzt, 
Gefängniß beſtraft, wogegen er Berufung eingelegt | der ſich einer prächtigen Glühnaſe erfreute, auf feinen 
hat. Am 27. September v. Js. paſſirte der Friſeur] Geſundheitszuſtand unterſuchen, der glücklicherweiſe 
de Veer mit ſeinem Fahrrade die Berliner Chauſſee, zu ernſteren Bedenken keine Veranlaſſung gab. 
wobei er von dem ihm entgegenkommenden Angekl.] Nachdem die Großwürdenträger ihre Glückwünſche 
einen Stoß erhielt, jo daß er zu Fall kam und fich | abgeftattet hatten, erſchien eine Deputation der 
das rechte Knie verletzte, deſſen Heilung unter großem | Liedertafel, welche den Sultan zum lebenslänglichen 
Koſtenaufwand faſt ein Jahr gedauert hat. Der zahlungsunfähigen paſſiven Mitglied ernannt hat 
Angekl. beſtreiſet, dem de Veer einen Stoß verſetzt und ihm durch ihren Sprecher, Herrn Rechtsanwalt 


daher erſt von der berühmten kleinſten Leibwache 
der Welt, die ſich der Sultan aus beſonderer Lieb— 
haberei zugelegt hat, einige Exerzitien ausgeführt, als⸗ 
dann ſangen 2 Hofſänger eine Hymne an den Sultan, 
ferner folgten Springkünſtler, die auch einem weſt⸗ 
europäiſchen Zirkus Ehre machen würden, dann 
zeigte ein Zauberer ſeine Fertigkeit in der höheren 
Magie. Selbſt einen Theil der Schätze ſeines 
Harems ſetzte der Sultan den profanen Augen 
aus, indem er von 8 Ogdalisken einen geſchickt 
arrangirten Tanz ausführen ließ, zu deſſen Ein- 
ſtudirung Frau Muſikdirektor Schöneck extra ge- 
wonnen worden war. Den Schluß des Tanzes 
bildete ein hübſch geſtelltes Tableau. Der Sultan 
zog ſich hierauf in die intimen Gemächer ſeines 
Palaſtes zurück und überließ jetzt ſeine Gäſte 
ſich ſelbſt, die ſich darauf bei freien Vorträgen 
und Muſik noch lange Zeit weiter amüſirten. Er⸗ 
wähnt ſei noch, daß dem Sultan von ſämmtlichen 
Feſttheilnehmern ein Fackelzug gebracht wurde, der 
ſeinen Beifall zu finden ſchien. 

Das Bairamfeſt war inſzenirt nach Entwürfen 
des Herrn Meyer-Elbing, deſſen Künſtlertalent da- 
bei wieder Gelegenheit hatte, ſich vorzüglich zu be⸗ 
thätigen und der auch die Diplome zu den Ordens 
verleihungen ſtreng nach türkiſchen Muſtern ent 
worfen hatte. Einen weſentlichen Antheil an den 
Vorbereitungen zu dem Feſt hatte ferner Herr Hel— 


brach im Magiſtratsgebäude ein Feuer aus, das 
große Dimenſionen annahm. Mit Mühe gelang 
es, die Stadtakten zu retten; doch iſt alle Gefahr 
beſeitigt. 

Reval, 18. Nov. Aus verſchiedenen Orten 
am finniſchen Meerbuſen werden Schiffsunfälle ge⸗ 
meldet. Die Dampfer „Lesly“ und „Caſtor“ ſind 
geſtrandet. In Reval wurde eine Anzahl Häuſer 
vom Sturme beſchädigt. 

Brüſſel, 18. Nov. Im hieſigen Zirkus Wulff 
ereignete ſich heute ein ſchwerer Unfall. Als die 
Thierbändigerin den Löwenkäfig betrat, griff die 
Löwin die Eintretende an und zerfleiſchte dieſelbe. 
Im Zirkus entſtand eine Panik. Die Thier- 
bändigerin wurde ohnmächtig und ſchwer verletzt 
weggetragen. 

Konſtantinopel, 18. Nov. Das Abkommen 
bezüglich des durch die griechiſche Kriegsentſchadigung 
garantirten Vorſchuſſes im Betrage von 400000 
Pfund iſt von dem Finanzminiſter und der Ottoman— 
bank unterzeichnet worden. 200000 Pfund ſollen 
ſofort gezahlt werden. 


Berlin, 18. November, 2 Uhr 20 Win, Nachm. 


an haben und giebt nur die Möglichkeit zu, daß] Battré, ein diesbezügliches Diplom ſowie mehrere | bing. Im geſanglichen Theil des Abends bot die] Börſe: Feſt. Cours vom 16.11. 18. 11. 
ſein Stock ihn Be Die Nach längerer Be⸗ koſt⸗ und verpfändbare Geſchenke überreichen ließ. Liedertafel wieder ſchöne Gaben, die freudig auf- Fr pCt. Deutſche Reichdanleihe . . . 1070 1. 5 
weisaufnahme erkannte der Gerichtshof unter Be- Dies ſchien der Sultan erwartet zu haben, denn er genommen wurden. W. 91 . 2 ai . 97,00 97.00 
rückſichtigung der Kis herigen Unbeſcholtenheit des revanchirte ſich durch einen kolloſſalen Ordensregen. Die — \ 3½ pt. Preußische Conſonnss . . 102,90 102,80 
Angeklagten 55 eine Strafe von 50 Mk. reſp.] Spitzen der Stadt, die Herren Oberbürgermeifter Kunſt und Wiſſenſchaft 3½ pCt. „ „ 02/0 102,80 
10 Tagen Gefängniß. Elditt und Bürgermeiſter Dr. Contag, die Vor⸗ . 3 ve Se Er 
ER R ſtandsmitglieder der Liedertafel, die Herren vom § Der Zahnarzt Thomas Evans iſt am Mon⸗ = pet e Pfandbrleſe 100.00 100,00 
Türkiſches Bairamfeſt. Feſtkomitee zum Provinzialſängerfeſt und alle, die] tag in Paris geſtorben. Evans war Napoleons Oeſterreichiſche Goldrente 104,30 | 104,00 
Sultan „Abdul Hamid“ 1 de fi ſonſt um den Geſang und die Liedertafel ver- | Hofzahnarzt und ſetzte im September 1870 gemein 5 meer gate . > > . 350 en 
Meyer-Glbing“ feierte Dienſ gi it ae dient gemacht haben oder mit ihr gute Beziehungen Ijom mit Metternich und Riera die Flucht ber Be Bunknsten nee 2780 217,75 
Fracht ba Balamfeſt Mi ienftag mit großer | unterhalten, wurden durch Orden ausgezeichnet, | Kaiſerin Eugenie aus den Tuilerien ins Werk. — 4 pCt. Rumänier von 180 91,70 91,80 
wünſche ſeiner G 5 ii de I welchem er die Glück- in deren Deviſe die beſondere Veranlaſſung] Evans hat Namhaftes für den Transport und die 4 pCt. Ferbiſche Goſdrente abgeſtemp. 63,90 63,70 
ſenerſeit N 5 Mae au empfangen, dieſe zur Auszeichnung mitgetheilt wurde. Der] Pflege der Verwundeten im Kriege geleiſtet. Er 5 5 n 3 a 75 0 
. 1 115 7 5 und reich zu bejchen- Sultan ſcheint der Liedertafel überhaupt ſehr benutzte die Pariſer Weltausſtellung von 1867 dazu, Marienb⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 119.00 119,40 
päische 5 5 n 5 a dem Sultan das euro. hold zu fein, denn einem on dit zufolge, ſoll er] den weiteſten Kreiſen in Modellen und Zeichnungen] Spiritus 10 loge 36,00 A 
ſteht dae UNE 2 ſehr auf die Finger] ſich unmittelbar vor dem Bairamfeſt noch in ge- die vielfältigen Einrichtungen vorzuführen, die ſich] Spiritus 50 lock 55,50% 
ieht und er ſich infolgedeſſen in Konſtantinopel] wöhnlicher weſteuropäiſcher Kleidung an einem im amerikaniſchen Kriege (Evans war Amerikaner) 


bei der Bethätigung ſeiner Freigebigkeit zu ſehr 


. Konzert als aktiver Sänger betheiligt haben, das 
genirt fühlt, er aber andererſeits glaubt, daß er mit 2 


Königsberg, 18 November, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
die Liedertafel in den Räumen der Bürgerreſſource 


bei dem Transport und der Bergung der Verwundeten 


f a und Kranken im Felde bewährt hatten. Die Vor- Spiritus pro 10,000 L 4% exel. Faß, J 

ſeinen Einnahmen machen kann, was er will, ſo] ihren Mitgliedern und Gäſten gab. Bei den führung ergänzte use a belehrende Schriften. ne ge Ne se 
hatte er den Schauplatz des Feſtes nach den Räumen der | Ordensverleihungen ſelbſt blieb kein Verdienſt Er half damit eine Bewegung in Gang bringen, | Loco nicht contingensixt.. . . . . - 35,00 4 Geld 
hieſigen Bürgerreſſource verlegt und zu demſelben] unberückſichtigt, aber manche Verleihung erfolgte] durch die der Krankenhausbau von Grund auf um] Oktober 35,30 4 Geld 
die hieſige Liedertafel und die mit derſelben be- auch unter ſatyriſchen Anſpielungen; ſehr häufig | geftaltet wurde. Die Erfahrungen im Kriege gaben 2 — 


freundeten Vereine ſowie die Spitzen der Behörden 
eingeladen. Seinem Rufe waren die Eingeladenen 
ſo zahlreich gefolgt, daß er es, offenbar aus Furcht 
vor einem Armenierputſch, für gerathen hielt, ſich 
auf die Bühne zurückzuziehen und die zwar roth be— 
fezten Giaurs ganz unter ſich zu laſſen. So wohnten 
dieſe der Feſtlichkeit gewiſſermaßen nur als Zu— 
ſchauer wie im Theater bei, und nur 
einer kleinen Deputation der Liedertafel 
war es vergönnt, den Sultan begrüßen zu dürfen. 


Kirchliche Anzeigen. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt. 

Freitag, den 19., Abends 4 Uhr. 

Sonnabend, den 20., Morgens: Beginn 
9 Uhr, Neumondsweihe und Predigt 
10 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 


hatte den Sultan dabei ein guter Humor geleitet gewichtige Lehren für die Hoſpitalbauten im All— 
Ein tüchtiges Mitglied der Liedertafel wurde zum] gemeinen. 
Mundſchenk des Sultans ernannt und gleich in 
Funktion geſetzt, was den alſo Ausgezeichneten ſo 


erfreute, daß er einige Flaſchen Wein ſpringen ließ. Telegramme. 
Da hätten Sie, verehrte Leſer, die Heidenkerle — Berlin, 18. Nov. Der Kolonialrath trat 
trotz Kbran! — aber trinken ſehen ſollen! i 2 

Rach der Beglllckwünſchung folgten Volks⸗ heute Vormittag zu einer wichtigen Berathung unter 
belüſtigungen. Das 1 Schauſpiel ſteht] Vorſitz des Herrn Richthofen zuſammen. 
auch in der Türkei in erſter Linie, ünd es wurden d. Königsberg, 18. Nov. Heute Morgen 7 Uhr 


— nn nn nn nn; 


| BER Heute Sonnerſtag "US0 Oeffentliche Verſteigerung! 
feine Liedertafel. Elbinger Kirchen-Chor. ent, Jrellag, b. lh. J. 8. 
== Todtenfest-Concert E Vorm. 9 Ahr, 


Elbinger Ki a 
-Äbing T Kirche uhr in der St. Marienkirche am Sonntag, den 21. Nowbr. 1897, werde ich hierſelbſt in der „Alten 
2777 - Abends 7 Uhr, unter gütiger Mitwirkung des Herrn Concert-Bängers| Börſe“ (Hohe Brücke) im Auftrage 


| f Trautermann aus Leipzig. Billets zu 50 und 25 Pfg., Text 10 Pfg. des Konkurs⸗ Verwalters der Aloys 
Elbinger Lehrerverein. bei Bersuch Nachflg. (Nadolny) und Abends bei Herrn Küster Gaigalat. Preuschoff'ſchen Maſſe Herrn 


Foulard-Seide 95 Pf. "nic 
chineſiſche ꝛc. in den neueſten Deſſins und Farben, 
ſowie ſchwarze, weiße und farbige Henneberg⸗ 
Seide von 76 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. — 


in den modernſten Geweben, Farben u. Deſſins. 
An Private porto- und steuerfrei ins Haus. 
Muſter umgehend. 

G. Henneberg's Seiden-Fabriken (k,u.k.Hoft.), Zürich. 


Tagesordnung: . 
Vom 18. November 1897 1, Vormitta i Wiedwald 
5 4 5 gsunterricht. h * 3 5 3 
Geburten: Achter Franz Schmidt | 2, Nornalalphabet Genehmigt durch Allerhöchsten Erlass. 196 Fl. Roth⸗ und Ungar⸗ 
T. — Arbeiter Otto Trompf T. — 6 5 5 Andi f Mira Keine Bew dicht Weine ꝛc 
Fabrikarbeiter Auguſt Wilhelm T. — Von dem Bazar des Vaterlän iſchen ]! Keine Ziehungsverlegung. eine Gewinnreduction. f . i 
abrikarbeiter Auguſt Booth S. — Frauen⸗Vereins am 31. v. M. lagern! CGewinnzi ziehung vom 6. bis 11. 7110100 meiſtbietend gegen bast 5 
cmied Auguſt Fiſcher T. — Arbeiter] bei Frau Landgerichtspräſident Doren- im Ziehunassaale der Königlich Preussischen Lotterie- Elbing, den 18. November 1897. 
Joſef Diegner T dorf Kettenbrunnenſtraße 17 noch 2 9 : nig a f Der Gerichtsvolzieher. 
Aufgebote: Zimmer: u. Maurer- Gewinne, welche auf die Looſe Nr. 53 Direktion in Berlin, ; 


v. Pawlowski. 


16,870 Geldgewinne im Betrage von 575,000 M. Freilag, den 3. Dezember cr. 


sämmtlich ohne Abzug zahlbar. Pornitta s 501 0 Ahr af 
Haupttreffer: 100,000, 50,000, 25,000 M. eto. Sn berge str. 6 


Hierzu empfehlen und versenden auf Wunsch auch gegen Nachnahme: zufolge Auftrages des Pfandleih⸗ und 


Original-Loose à 3,30 M. Porto und Liste 30 Pf. extra. Lombard-Geſchäftes von S. Braun 
0 B 4 8 5 Bank- . die im Pfandbuche deſſelben unter Nr. 
Scar Brauer & LO., ceschät, Nenstteliz i 

Kleidungsstücken, Wüſche, 
Betten, Nähmaſchinen, 
ollen aus den Schutzbezirken Reichenb Uhren U. ü. w. 
110 Buchwalde n ene e meiſtbietend gegen Baarzahlung ver⸗ 
Nen! Neu! a. aus Buchwalde Scheessel, 
| 22 Stücke Bu. Nutzholz, Gerichtsvollzieher. 
6 * ä ere 5 „Deichen, d ß 
Blumen, Früchten, Thier⸗ und 16 R.⸗Mtr. Knüppelholz. Sonnabend, d. 20. d. M., 
Genresſtücken ꝛc. auf Leder, Papier, 330 R-Mtr. Reiſig III. werde ich in meinem Pfandlokal Woll⸗ 


meiſter Alexander Hildebrandt⸗ 5 
gardt mit Anna 8 ac 
arbeiter Auguft Held mit Auguſte Froeſe 
— Lehrer Adolf Ropelius⸗Sulmin mit 
Clara Refke⸗Elb. 

Eheſchließungen: Guts⸗Rendant 
Bernhard Hallmann⸗Gr. Beſtendorf mit 
Margarethe Zernecke-Elbing. 


und A. V. 39 gefallen ſind Sollten 
dieſelben nicht bis Montag, d. 22. d. M. 
Abends abgeholt ſein, ſo wird darüber 
anderweitig verfügt werden. 
Elbing, den 18. November 1897. 
Der Vorſtand des 
Vater!. Lokal⸗Frauen⸗Vereins. 


Sterbefälle: Fabrikarbeiter Auguſt dr kanntmadjung. 
Wilhelm T. 12 St. — Tiſchler Anton Es wird hiermit zur öffentlichen 
Pohlmann S. 3 M. — Arbeiter Joſef] Kenntniß gebracht, daß in dieſem Jahre 
Diegner T. 4 St. — Keſſelſchmied eine beſondere Schiffermuſterung im 
Robert Paul Eichler S. 6 W. hieſigen Stadtkreiſe nicht abgehalten 
— FT I g werden wird, ſondern die außertermin⸗ 


2 liche Muſterung der ſchiffahrt⸗ 


2 
i Stadt The dter 2, treibenden Militärpflichtigen 
- 8 9 * 
ZU 8 Van Montag, den b. Hezbr. cr. 
Freitag, den 19. November. 


Vormittags 9 Ahr, 
Ballet- 3% 


im Geſchäftszimmer des Königl. 
ae fte HERR in Marien⸗ 
iſpiel vom Stadttheater zu urg ſtattfinden wird. 
ar Königsberg. f Es werden daher ſämmtliche hier 
Tänze: aufhaltſame ſchiffahrttreibende Militär⸗ 
1. Kornblumenwalzer. pflichtige der Landbevölkerung, ſowie 
2. Eireus⸗Parodie. der ſeemänniſchen und halbſeemänniſchen 
3. Pirouettentanz 
Hierzu: 


Bevölkerung, welche vor dem Jahre 1878 
Hans Huckebein. 


| owie 


1207 — 4145 verzeichneten Pfandſtücke, 
beſtehend in: 
Fernsprech-Anschluss. Telegramm-Adresse: Bräuer, Neustrelitz. 
Nr Spiegeln, Bildern, 
Bekanntmanjung | 
Montag, den 22. d. Mts Gold⸗ und Silberſachen, 
’ „ 0 0 
i verkauft werden in, den 18. November 1897. 
u einf. Dachlatten, 9 Hopfenſtangen liche Verſteigerung! 
geboren ſind und eine endgültige Ent⸗ Herſtellung von Landſchaften, 615 en he) 9 „Oeffent ch j 9 9 


heidung von den Erſatzbehörden noch 
nicht erhalten haben, hierdurch aufge⸗ 


Schwank in 3 Akten von Dr. Oscar fordert, ſich unter Vorlegung ihrer Ge. Pappe, Stoffen, Glas, Metall ꝛc. b. aus Reichenbach weberſtraße 5, hier 
Blumenthal und Guſtav Kadelburg. Schi epa Looſungsſcheine und Hierzu Arbeitsſiaſten billigt 2 R.⸗Mtr. Klobeuholz, 1 Nähmaſchine, 1 Arbeits⸗ 
Sonnabend, den 20. November ae 8 * bi ee (Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 2,5 R-Mtr. Knüppelholz, 5 mit Beſatz, 1 
Bei halben Preiſen: mittags im Ba Nr. iu Tagen i 114 R. Mite Reg eg 8 


| . ait bei 714 R.⸗Mtr. Reiſig III. ekoffer, 1 nußbaum. Schreib 
Hopfeuratbs Erben hieſigen Rathhauſes (Eingang Friedrich⸗ 1 Staesz jun., Elbing, Berienmilng ber Käufer Vormittags ae a. uf 


ſtraße) zu melden, wonächſt 


„ 


Ä m a f 
i i 81½ Uhr im Gaſthauſe zu Reichenbach. gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich 
weitere Anweiſung ertheilt ee 12 Ä 
Sonntag, den 21. November, : 5 werden wird.] Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. Magi rat. verſteigern. 
Novität! * Novität! Eloing den 16: Nobamben 189 . Specialität:StreichfertigeCelfarben, Der si Elbing, den 18. November 1897. 


Der Civil⸗Vorſitzende 


BEE Danziger m Nickel, 
der Erſatz⸗Kommiſſion 


ee eee eee | 003 3 Di N Berichtsvollzieher- 
des Aushebungs⸗ Bezirks ; ? A open⸗ let m _ u 2 = 
des Stadtkreis Elbing, Reineoke’s Fahnenfabrik Ih Lager. he Pen ... | 

gez. Eldtt. .dmay — Fritz Janzen. / A 


Liebelei. 


Kaſſenöffnung: Vorm. 10 —1 Uhr, 
Nach D Abends 61/2 Uhr. 
Anfang 7 Uhr. 


— 


Cleganteſte echte 
Nerz⸗, Marder-, Iltis, Bär⸗, Opoſſum⸗, Tibet-, Nutria⸗, Taucher, Seal-, Seal⸗ 


| cony⸗Muffs und ⸗Garnituren. 
Damen⸗Nutria⸗Muffs für 4,10. Pelzkragen und Pelzboas. 
Damen⸗Sealcony⸗Muffs für 2,95. Neu! Pelzkragen Neu! 


Damen⸗Pelz⸗Muffs für 0,88, 1,55. mit Pelzſchleife. | 
Hahnenfederboas für 38 Pfg. Echte Straußfederboas. 


Kinder⸗Fauſtel⸗Handſchuhe für 15, 18, 28 Pfg. Weiße Fauſtel⸗Handſchuhe. 
Kinder⸗Winter⸗Tricot⸗Handſchuhe für 20, 25, 35 Pfg. Geſtrickte Kinder⸗ 


Handſchuhe. 
4 4 U l N ehuh E Damen⸗Winter⸗Tricot⸗Handſchuhe, ſchwarz u. farbig, für 38, 40, 45, 65 Pfg. 
| Damen⸗Krimmer⸗Handſchuhe mit Glncee-Innenjeite Paar 1,45. 


Herren⸗Krimmer⸗Handſchuhe mit Glacce⸗Innenſeite, Druckknopf, Paar 1,60. 
Damen⸗Glacése⸗Handſchuhe, warm gefüttert, Paar für 2,25. Herren⸗Glacce⸗ 
Handſchuhe, warm gefüttert, Paar 1,80. 


Unterjacken für Damen mit langen Aermeln für 0,42. Unterjacken für Herren 


für 0,62. b 5 
Beinkleider für Herren für 0,54. Schwer reinwollene Herren- und Damen⸗ 

Unterjacken. 118 + | 
Tricot⸗Unterzüge für Kinder (Vigogne) für 0,18. Prima Zephyr⸗Unterzüge 


für 0,68. 4 
e geſchürzt, für 0,28. Damen⸗Parchend⸗Beintleider 
ür 0,60. | ; 
Prima Lama⸗Beinkleider für Damen, gute ſchwere Qualität, für 1,25. 
Kopftücher, Kopf⸗Shawls, Parchendtücher für 0,18. Lamatücher. 


Kinder⸗Corſettes, für jedes Alter paſſend am Lager, von 0,45 an. 
Damen⸗Corſettes mit Stahl⸗Mechanique und Stangen für 0,48. 
Damen⸗Corſettes, gute Cöperſtoffe, abſtechend Beſatz, 20 Stahlſtangen, für 1,35. 
Damen⸗Corſettes, Gürtelfagon, vorzüglich ſitzend, Cöperſtoffe, für 1,45. = 
Corſett „Lucca“ mit Spiralfedern, garantirt unzerbrechlich, prima Drell, für 3,55. 
Corſettes mit Gummigurt. 


Kinder⸗Regenſchirme für 0,75. 
Regenſchirme für Damen und Herren, haltbare Serge⸗ und Satinettſtoffe, 
modernen Stöcken, feiner Ausſtattung, für 1,50, 1,60, 2,25, 2,75. 
Regenſchirme für Damen und Herren, eleganteſter Ausſtattung, prima Gloria⸗ 
; und Imperialſtoffe (Halbſeide), für 2,65, 3,25, 4,55, 
Schwer ſeidene u. reinſeidene Herren- u. Damen⸗Regenſchirme ſehr preiswerth. 


| Tricottaillen für Damen, nur gute Qualitäten, für 1,75, 2,45, 2,95. 
Tricottaillen für Damen, moderne Treſſen⸗ und Knopfgarnituren, für 4,25. 
2 Golf⸗Blouſen, ſehr praktiſch und neu, in größter Auswahl. 
' Damen⸗Wollweſten mit langen Aermeln für 3,25. 


Damen⸗Oberhemden⸗Blouſen, aus gerauhten Winterſtoffen, für 2,65. 
Damen⸗Oberhemden⸗Blouſen, reinwollene Carreauſtoffe. 


— 


Fifterftafe Ar. 2. iR 1 77 N el eO b Y. Hicherſraße Ar. 2. | 


. Sämmtliche Biere der Brauerei Engliſch⸗Brunnen gebe von heute 
außer in Gebinden und Flaſchen auch in 


Globus Selbſtſchänkern 


— anerkannt richtigſter h e Bier⸗Syphon — 
ab. 
Beſondere Vorzüge dieſes Globus⸗Selbſtſchänker ſind: 


ſchearkiſel! 


Reinigung in bisher unerreicht leichter Weiſe, vollkommen en detail. 
und ſicher. Jedes Glas Bier ſo ſchmackhaft, wie das beſte Schälſeife, 
friſch vom Faß. Innengefäß von durchaus indifferentem anienburg. 


Glaſe; kei ile. 2 ä innickel; 1 ; | a } N a 
fein eng de eee a beta 0 Für geringe Koſten kann man ein würdiges und feierliches Begräbniß 
der Kohlenſäure ausgeſchloſſen. Ohne Hahnſchlüſſel iſt der ſeinen Angehörigen gewähren, wenn man ſich an das 


2 [2 [4 
Lieferung bon le 5 e e Leichen b eſta { { u 148 J U ſtitu { 
hell bairiſch Lager⸗Bier — Märzen⸗Bier — . . e 150 * 
bunel baicih doe Bie. — Düngener arr. 4 10| von B. Herder, Zange Hinterſtraße 24, 


bleichjeife, Oehmig⸗Weidlichſelfe, 
Terpeutiuſeife, Ee eenpue In 
Thompſon, Karol Weil und Sieglin, 


böhmiſch Lager⸗Bier — Pilſener Art-. . 1,75 wenden Sär und Wei a 
N 3 ü * e und Ausstattun große Auswahl, eizenſtärke, loſe, Waſchblau 
Horte — Nunbege ; 22000 wie ſchon bekannt, zu nur billigen Preiſen, welche in Wee Schaufenſter] (en verſchedenen renommirten Firmen, 
Chlorkalk, Eau de Javelle, Pott⸗ 


Julius Kaufmann, ausgeſtellt ſind. 
Kettenbrunnenſtraße 23. B. Herder, Lange Hinterſtr. 24, i. d. Nähe d. Alt. Marktes. od 


Auction 1 Knabe kane dane] Sehr viele offene Stellen 


tragen melde ſich 


++ 0 > 
über 250 TonnenFettheringe ebene kee det den 


a a € eſchäftsverkäufe wie di 
Freitag, den 19. November er., Vormittag 10 Uhr. Wen no Dermud fen wal eine Waugh 


am Dampfſchiffsplatz. Oſtdeutſche Volkszei 
Ed. Mitzlaff. Nacht. ehe fe 


(Wied erverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


Wohnung, 


im Mittelpunkt der Stadt, 2. Etage, 
beſtehend aus 4 Zimmern. Kabinet und 
allem Zubehör zum 1. April zu ver— 
miethen. Adreſſen unter F. 24 in der 
Geſchäftsſtelle d. Zeitung niederzulegen. 


Spannende Romane! 


LouiseSchendell 9 1 m | Colonialıwaaren-, gti über 7200 Kran) 
ünſtl. Zä Tüchtiger Möbeltiſchler Ds Deliecatessen-, 3 45 e I 
Künſt + Zähne, wird geſucht. Zu erfragen Südfrucht- u fg. Die Zeile koſtet nur 15 Pf. 

1 b 26, Traubenſtraße 1. ; Gebundener Kalender pro 1898 gratis. 

ö eee Wein · hand lun e 

Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr⸗Ecke. dd rr I. [Inſterburg. „Otdeniſche Volkszig.“ 


ee. 
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Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 271. 


Elbing, den 19. 


November 1897. 


Nr. 271. 


Weſtpreußiſcher Handwerkertag. 
Danzig, 16. November. 

Während geſtern der Handwerkertag ſich mit dem 
Ausbau der Organiſation beſchäftigt hatte, wurde 
heute über die Bildung von Erwerbs-, Wirth- 
ſchafts- und Kredit-Genoſſenſchaften ſowie 
über Gewerbe-Ausſtellungen verhandelt. Der 
Vorſitzende erörterte zunächſt die Thätigkeit der 
preußiſchen Zentral-Genoſſenſchaftskaſſe, welche dazu 
errichtet ſei, um den Kredit der Genoſſenſchaften zu 
heben. Herr Herzog, welcher dem Ausſchuß der 
Kaſſe als Vertreter des Handwerks angehört, machte 
nähere Angaben über den Geſchäftsbetrieb der Kaffe, 
welche ihre Gelder zu billigem feſten Zinsfuß und 
längeren Friſten an die Genoſſenſchaftsverbände 
abgiebt. Dadurch werde dem Handwerk eine große 
Unterſtützung gewährt. Die Bildung der einzelnen 
Genoſſenſchaften iſt eine freiwillige, es kann alſo 
von einem Zwang hier nicht die Rede ſein. Es iſt 
allerdings ein wirthſchaftlicher Zuſammenſchluß 
in dem Geſetze vorgeſehen, aber während 
das ſchon bei der freien Innung ſehr 
ſchwer iſt, iſt es bei den Zwangsinnungen ganz 
unmöglich, jedenfalls ſind in Oeſterreich mit dieſer 
wirthſchaftlichen Vereinigung der Zwangsinnungen 
keine guten Erfahrungen gemacht worden. Hierauf 
wurde von Herrn Aichmeiſter Fey ein Normalſtatut 
für Genoſſenſchaften verleſen, welches von der Commiſ⸗ 
ſton mit einigen redactionellen Aenderungen zur An⸗ 
nahme empfohlen wird. Der Handwerkertag beſchloß, 
die Bildung von Genoſſenſchaften auf Grund des 
verleſenen und im einzelnen diskutirten Statutes zu 
empfehlen. Bevor in die Eroͤrterung des letzten 
Punktes eingetreten wurde, beſchloß die Verſammlung, 
jeder Innung einen Bericht über die Verhandlungen 
des Handwerkertages zuzuſtellen. 

Hierauf referirte Herr Malermeiſter Krug über 
den Zweck von Gewerbe ausſtellungen für das 
Handwerk. Er wies darauf hin, daß der gewerb⸗ 
liche Centralverein für Weſtpreußen ſchon ſeit 
Jahren die Veranſtaltung einer Ausſtellung in 
Danzig geplant habe. Beſondere Schwierigkeiten 
machte die Platzfrage, ferner die iſolirte Lage von 
Danzig und ſchließlich die Erwägung, daß im 
Sommer eine große Anzahl von Danziger Familien 
in den benachbarten Vororten wohnen. Schließlich 
biete Danzig weder ein großes Abſatzgebiet, noch 
exiſtire hier eine Induſtrie, die auf weite Kreiſe 
Anziehungskraft ausübe. In Folge deſſen würden 
ſich leiſtungsfähige Garantiezeichner nicht leicht 
finden, jo daß in den Kreiſen der Danziger Hand- 
werker wenig Neigung für eine Provinzial - Aus- 
ſtellung vorhanden ſei. Dann müſſe man auch den 
Umſtand in Betracht ziehen, daß ſich die Aus⸗ 
ſtellungen in den letzten Jahren ſehr gehäuft haben, 
ſo daß eine gewiſſe Müdigkeit vorherrſche. Aus dieſen 
Erwägungen ſei die Kommiſſion zu dem Ergebniß 
gekommen, daß in den nächſten Jahren die Ver- 
anſtaltung einer Provinzial-Ausſtellung in Danzig 
nicht zu empfehlen ſei. — Herr Oberbürgermeiſter 
Delbrück; will den Ausführungen des Herrn Krug 
nicht widerſprechen, aber er würde es bedauern, 
wenn die Gründe des Herrn Referenten durch das 
Votum des Handwerkertages acceptirt würden. Man 


Der neue Demetrius 


oder: 
Gewagtes Spiel 
Driginal⸗Roman von 3 Gilly. 


16) Nachdruck verboten. 


Herbert Kramer war es 
eingeholt wurde. Er fand das ce de 
geradezu empörend, vermied es jedoch, dies auszu⸗ 
ſprechen und erbot ſich — allerdings durch nichts 
dazu berechtigt — dem neuen Herrn das Unpaſſende 
ſeiner Handlungsweiſe klar zu machen. 

Olli, an der die Sorgen der letzten Zeit ge⸗ 
rüttelt hatten, dankte für dieſes Anerbieten. Sie 
konnte daſſelbe nicht annehmen, bat vielmehr Her- 
bert, ſich mit dem gewaltthätigen Menſchen nicht 
einzulaſſen. 8 

„Glauben Sie, daß er mich todtſchlägt?“ fragte 
der Maler lächelnd. „Davor hab' ich keine Angſt. 
Ich ſtelle nämlich auch meinen Mann, und ein 
Meiſterſchaftsringer wird ja wohl der Herr Ameri⸗ 
kaner nicht ſein. Ich geſtehe Ihnen ehrlich, der 
Mann iſt mir jetzt eklig. Ich komme ja nun in 
ein paar Tagen fort von hier und brauche mich 
nicht mehr mit dem zu ärgern. Aber leid thut's 
mir um den Frieden hier im Haus. Sie haben 
noch etwas Ordentliches auszuſtehen, glaube ich. 
Wenn es Ihnen gar zu toll wird, dann reißen ſie 
aus! Wahrhaftig, Sie ſtehen ſich dabei am beſten. 
Verklagen Sie den ſtolzen Herrn einfach auf Her⸗ 
ausgabe einer beſtimmten Abfindungsſumme. Denn 
die kommt Ihnen zu nach meiner Ueberzeugung.“ 

„Was ſorgen Sie darum?“ rief Olli lebhaft. 
„Ach! das iſt's nicht, was mich drückt. Zum Le⸗ 
ben haben wir mindeſtens auf ein Jahr — wenn 
wir uns ſchön einrichten, auf zwei. Geerd nimmt 
eine Stelle auf einem Kontor an, ich mache Hand⸗ 
arbeiten — —“ Nr 

Der Maler ſah fie mit feinen treuen Augen 
lächelnd und wehmüthig zugleich an. 

„Ach, die armen Händchen — wie werden die 
dabei werden!“ ſagte er kopfſchüttelnd. Handarbei⸗ 
ten? wenn ich das Wort höre, dann gruſelt mir. 
Da ſeh' ich bleiche Geſichter über den Stickrahmen 
gebeugt; da hör ich Seufzer und ſchau zu, wie 
Thränen auf den ſchlechteſt bezahlten Fleiß der 


würde dann in der Provinz den Eindruck gewinnen, 
daß Danzig ungeeignet ſei, eine Provinzial⸗Ausſtellung 
in ſich aufzunehmen; das ſei aber nicht richtig. 
Wir befinden uns allerdiugs gegenwärtig in einem 
Stadium der Umwälzung und ich gebe zu, daß es 
augenblicklich ſchwer ſein werde, einen günſtigen 
Platz zu finden, aber wenn es nothwendig wäre, 
im Intereſſe des Handwerks eine Provinzial⸗Aus⸗ 
ftellung zu veranſtalten, fo würde ſich auch in Danzig 
der Platz dazu finden. Es liegt aber noch ein 
ſachlicher Grund dafür vor, daß Sie die Ausſtellung 
noch einige Zeit hinausſchieben. Die Provinzial- 
Ausſtellung in Graudenz hat nicht günſtig abge⸗ 
ſchloſſen und fie hat nicht den Hoffnungen ent⸗ 
ſprochen, welche auf ſie geſetzt worden ſind. Es iſt 
darum beſſer, wenn fie die dort gemachten Erfah- 
rungen ausnutzen, und noch einige Jahre warten, 
bis Sie mit einer Provinzial⸗Ausſtellung in Danzig 
vorgehen. Dann wird auch die Stadt Danzig Zeit 
gewinnen, ſich für die Ausſtellung herauszuputzen. 
Darauf ſetzt der Vorſitzende auseinander, daß 
hauptſächlich die bedeutenden Koſten und die 
Schwierigkeit der Prämiirung bisher gegen die Ver⸗ 
anſtaltung einer Ausſtellung geſprochen hätten. 
Man ſollte daher warten, bis ſich die Handwerker⸗ 
kammer konſtituirt habe, dann werde ſie mit der 
Landwirthſchaftskammer zuſammen an die Sache 
herantreten. Die Verſammlung einigte ſich dahin, 
daß ſie zunächſt die Veranſtaltung lokaler Aus⸗ 
ſtellungen empfiehlt. Von einer Provinzial 
ausſtellung ſoll einſtweilen Abſtand genommen 
werden, bis die Handwerkerkammer ſich konſtituirt 
hat. Dann ſoll im Verein mit der Landwirthſchafts⸗ 
kammer eine Provizialausſtellung angeſtrebt werden. 
Damit war die Tagesordnung erledigt. Nach⸗ 
dem der Vorſitzende dann den Vertretern der 
ſtädtiſchen Behörden für das Intereſſe, das ſie für 
das Handwerk gezeigt haben, ſeinen Dank ausge⸗ 
ſprochen hatte, wurde der Handwerkertag geſchloſſen 
mit dem Bemerken, daß derſelbe vielleicht noch ein- 
mal einberufen werden würde, wenn ſich die Kon- 
ſtituirung der Handwerkerkammer verzögern ſollte. 


Heer und Marine. 


— Zu dem Ausſchluß des Ziegeleibeſitzers 
A. F. Schultze⸗Nahmitz aus dem dortigen 
Kriegerverein erklärt jetzt der Landrath des 
Kreiſes Zauch⸗Belzig, Herr v. Stülpnagel, daß 
er kein Schreiben und keine mündliche Aufforderung, 
die zum Ausſchluß Schultzes aus dem Kriegerverein 
aufforderten, an den Amtsvorſteher v. Döhn ge⸗ 
richtet habe. Die Satzungen des Kriegervereins zu 
Nahmitz beſtimmten aber, daß dieſem als wirkliche 
Mitglieder oder Ehrenmitglieder nur ſolche Per⸗ 
ſonen angehören dürfen, die im ſtehenden Heere 
oder der Marine aktiv gedient haben. Da nun 
Schultze überhaupt nicht gedient habe, ſo ſei es 
ſelbſtverſtändlich, daß er aus dem Verein aus⸗ 
ſcheiden mußte. Weshalb iſt aber Herr Schultze in 
den Kriegerverein aufgenommen worden und ſechs 
Jahre ungehindert darin geblieben? 

— Das türkiſche Torpedoboot „Edſchden“ iſt 
bei Scala Nuova (Kus⸗Adaſi) ſüdlich von Smyrna 


Welt niederfallen. Nein, dann lieber an die Te— 
lephon⸗Schnüre und ſich von Amt eins zum Amt 
zwei quälen, oder in ein Geſchäft, ſchöne Sachen 
verkaufen.“ 

Olli ſchüttelte den Kopf und biß die Lippen. 

„Nein — das hielte ich nicht aus, ſo angeſtarrt 
und genarrt zu werden vom Publikum. Glauben 
Sie nicht, daß ich ſtolz bin. Worauf denn auch? 
Etwa auf den Reichthum, der wie eine Seifenblaſe 
zerronnen iſt? Oder auf mein dummes Geſicht? 
Es giebt ſchönere, das iſt ſchon wahr. Aber die 
Männer denken immer, ſo eine Verkäuferin will 
gelobhudelt ſein. Mag auch viele geben, die es 
brauchen. Nur ich nicht. Da verkrieche ich mich 
lieber bei meinem Stickrahmen, denn wenn ich da 
weine, wen geht's was an? Und ſo warte ich auf 
das Ende des langen Prozeſſes, und wenn ich mal 
wieder zu meinem Recht und dem Gelde komme, 
dann bin ich gewiß eine alte Jungfer, und Keiner 
mag mich mehr!“ i f 

„Ja — ich mag Sie —!“ rief Herbert plöß- 
lich, und ſeine Stimme hatte einen ungewohnten, 
überquellenden Ton. „Ich mag Sie — und wenn 
es nur ein Traum war, ſollen Sie mir nicht zür- 
nen, Olli!“ 

Sie ſah ihn mit blaſſem Geſicht ſtaunend und 
verwirrt an. Endlich ſtammelte ſie: „Ich denke — 
denk' noch immer, Sie mögen Margot ſo ſehr — 
es iſt doch eine unglückliche Liebe — —?“ 

„Ja, die war's,“ ſagte der Maler ernſt. „Und 
wird auch eine bleiben. Denn leider — zum Lie- 
ben braucht man das Herz. Es giebt ja dumme 
Gelehrte, die behaupten, die Liebe ſäße garnicht 
im Herzen. Aber das iſt Unſinn — ich fühl' es 
doch hier ſchlagen — Olli. Wenn Du mir gut 
ſein könnteſt — Liebe — Brave! Ich bin ja nur 
ein armer Schelm und werde kein Genie mehr, auch 
durch die Liebe nicht. Aber zu einem einfachen 
Leben wird's ja wohl langen, was mein Pinſel 


en alt. Und dann — dann laſſen wir dem 
er ſei . 1 2 
eigentlich.“ ſein Geld — denn es gehört ihm doch 


„Ja — träume ich denn?“ fra i 
gte Olli noch 
verworren. Und plötzli i — glück⸗ 
salt = n . lachte ſie auf — glück 
„Du willſt mich?“ rief fie halblaut. „Ja — 
und wenn es Wahrheit werden follte, — daß wir 
auf den Höfen ſingen ſollten — lieber Dich, Du 


geſcheitert. 
worden. 


Es iſt Hilfe 


Aus den Probinzen. 


Danzig, 16. Nov. Das Polytechnikum ſcheint 
nun doch endgültig in unſerer Stadt ins Leben 
treten zu ſollen. Die hochoffiziöſe „Nordd. Allg. 
Zeitung“ ſchreibt: „Die Beſtrebung, für die Stadt 
Danzig die Gründung einer techniſchen Hochſchule 
herbeizuführen, dürfte, wie wir hören, von Erfolg 
gekrönt ſein. Der von der Stadt Danzig an den 
Kultusminiſter Dr. Boſſe entſandten Abordnung iſt 
der Beſcheid geworden, daß die Regierung dem 
Plane ſehr wohlwollend gegenüberſteht, ſo daß nun⸗ 
mehr die Gründung einer techniſchen Hochſchule in 
Danzig als geſichert anzuſehen iſt.“ 

Zoppot, 16. Nov. Kommerzienrath Herbſt 
aus Lodz hat bei ſeinem Scheiden von unſerm 
Badeorte Beweiſe ſeines Wohlthätigkeitsſinnes durch 
verſchiedene Spenden gegeben. So ſind vor wenigen 
Tagen ſehr werthvolle Bildniſſe der drei deutſchen 
Kaiſer, Wilhelm I. Friedrich III. und Wilhelm II., 
herrliche Stahlſtiche, als Geſchenk für die hieſige 
Gemeindeſchule eingetroffen. 

o. Tiegenhof, 16. Nov. In hieſiger Stadt 
wurden am 15. d. Mts. durch den Marienburger 
Kreisphyſikus Herrn Dr. Richter die Schüler der 
Realſchule auf granuloſe Augenkrankheit hin 
unterſucht. Die Augenreviſion ergab als Reſultat, 
daß bei den unterſuchten Schülern dieſe anſteckende 
Krankheit nicht vorherrſche. Die an der Mädchen— 
ſchule vorgenommene Unterſuchung führte zu einem 
gleichen Ergebniß. Bei den Zöglingen der hieſigen 
Volksſchule konnte in drei Fällen Granuloſe feſt⸗ 
geſtellt werden. Der Wunderarzt „Doktor 
Claaßen“, dem von ſeiner eigenen Medizin etwas 
in eine Wunde kam, erkrankte gefährlich. Schließlich 
mußte er ſich nach Danzig ins Krankenhaus be- 
geben, wo ihm ein Bein amputirt wurde. Vor⸗ 
geſtern iſt er an Herzlähmung geſtorben. 

Marienburg, 16. Nov. In der letzten Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung wurde nach eingehender 
Diskuſſion der Magiſtratsantrag, den Vertrag 
mit der Gasanſtalt zu verlängern, wenn der 
Stadt 20 % gewährt würden, abgelehnt. An⸗ 
nahme fand der Antrag Borkowski⸗Teichert mit 15 
gegen 8 Stimmen, den Vertrag um zehn Jahre zu 
verlängern, wenn der Stadt 20 „/ Rabatt gewährt 
und der Gaspreis auf 16 Pfg. für Leuchtgas 
und 10 Pfg. für Kochgas herabgeſetzt wird. Auch 
wurde der Antrag Salinger angenommen, über die 
Kündigungsverhältniſſe mit der Gasanſtalt das 
Gutachten des Rechtsanwalts Gall in Danzig ein⸗ 
zuholen. — Der Kaiſer hat zu einer geſtern in 
der St. Georgskirche vollzogenen Taufe des ſiebenten 
Sohnes der Tiſchler Michaelis'ſchen Eheleute die 
d e ertheilt, daß er als Pathe eingetragen 
wird. f 

Roſenberg, 16. Nov. Die hieſige Brauerei 
veranſtaltete geſtern zur Einweihung ihrer neuer⸗ 
bauten Eiskellereien ein Feſt, zu dem gegen 300 
Einladungen ergangen waren. Die Neubauten haben 
etwa 100000 Mk. gekoſtet. 

Neuenburg, 17. Nov. 


dorthin abgeſandt 


Geſtern weilte 


ehrlicher, Du lieber Maun, als hier mit dem wüſten 
Menſchen ſtreiten um ſein Geld!“ 

„Olli!“ rief er jubelnd und zog ſie an ſich. 
Sie duldete ſeine Küſſe, ſchmiegte ſich feſt an ihn. 
Und lächelnd flüſterte ſie: „Aber ich ſag es Dir, 
Künſtler ſollen ein flatterhaftes Volk ſein und heute 
heirathen und morgen Scheidung beantragen — ich 
bleibe doch bei Dir. Lieber weniger zu eſſen, 
aber die Liebe muß bleiben!“ 

„Die bleibt!“ ſagte er ernſt und feſt. „Ich 
habe ja ſchon einmal geliebt und es dann vergeſſen 
müſſen. Ich hätte von Margot nicht gelaſſen, 
wenn fie nur zu mir hielt. Aber ihr war der Va⸗ 
ter mehr als ich — oder ich war doch nicht ſo viel 
für ſie, daß ſie den alten Mann aufgegeben hätte. 
Das hört ſich ja ſehr ſchön an für den Familien⸗ 
tiſch. Aber unnatürlich bleibt's doch. Und daran 
iſt das Herz ſchuld — das pocht bei ihe nicht 
mehr, wie es ſoll!“ — 

„Jetzt muß ich Dir noch beichten!“ ſagte Olli 
ſtockend und erröthend. „Damals, als unſer Ty— 
rann kam, da ging's mir durch den Sinn: „Der 
iſt ein Feuergeiſt — ein Wilder!“ Das verlockte 
mich. Ach, wie jämmerlich hab' ich mich geirrt. 
Nun iſt's ſchon lange vorbei — und eigentlich hab' 
ich Dich friſchen, ehrlichen Menſchen ſchon immer 
geliebt. Nun lernte ich Dich erſt jetzt kennen.“ 

„Wenn das Deine erſte Liebe war,“ lachte der 
Maler auf, „dann bin ich beruhigt. Die iſt ver⸗ 
gänglich!“ 

Die Thür wurde aufgeſtoßen; Hermann kam 
herein. Er mußte getrunken haben, denn ſein Gang 
war etwas ſchwankend, ſein Geſicht dunkelroth. Die 
Beiden erblickend, ſchlug er eine häßliche Lache auf. 

„Ah — ich ſtöre wohl eine intime Ausſprache!“ 
rief er höhniſch. „Thut mir leid, aber ich habe 
ch 155. ſolche Schleicher in meinem Hauſe zu 
ehen!“ 

Er warf ſich in einen Seſſel, legte die Füße 
übereinander und maß Herbert mit boshaft glitzern 
den Augen. 

„Alſo, mein Verehrter, ich erſuche Sie Ihren 
Beſuch bei uns ſofort abzubrechen. Ich brauche 
keine ſogenannten Künſtler. Meine werthe Familie 
auch nicht. Ihr Honorar ſoll Ihnen ausbezahlt 
werden, dann aber bitte ich, mein Haus zu räumen!“ 

„Sie ſind grob!“ meinte der Maler nach einer 
Pauſe mit Ruhe. „Dagegen läßt ſich nichts thun. 


der Regierungspräſident von Horn aus Marien⸗ 
werder in Angelegenheit des Schlachthaus baues 
in unſerer Stadt. Wie verlautet, ſoll er den vom 
Maurermeiſter Lau für 3000 Mk. angekauften 
Bauplatz in Größe von 2 Morgen genehmigt haben. 
— In der letzten Sitzung des Schöffengerichts 
wurde der Darrmeiſter Both-Bülowsheide wegen 
Beleidigung des früher dort amtirenden Pfarrers 
Malzahn zu 30 Mk. Strafe und zur Tragung der 
Koſten verurtheilt. Der Sachverhalt iſt etwa fol- 
gender: Both brachte über den Pfarrer eine ver⸗ 
leumderiſche Beleidigung in Umlauf, weshalb M. 
Strafantrag ſtellte. Trotz Stellung von 40 Zeugen 
konnte der Angeklagte Beweiſe für die Behauptung 
nicht erbringen. Die Verhandlungen erfolgten 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Die Koſten 
des Prozeſſes dürften ſich auf annähernd 400 Mk. 
für den Angeklagten belaufen. — Der Sohn des 
Kanzliſten T., ein erſt 14 Jahre alter Knabe, der 
bei einem Rechtsanwalt ſchreibt, hat in dieſen 
Tagen ohne jede Veranlaſſung einem anderen 
jugendlichen Schreiber einen gefährlichen Meſſer⸗ 
ſtich in die Bruſt beigebracht. Der Held rühmte 
ſich dabei: „Ich werde heute aufräumen.“ Hoffent⸗ 
lich wird er ſeiner Strafe nicht entgehen. 

Marienwerder, 16. Nov. Eine raffinirte 
Diebin iſt in der Perſon der 15jährigen Antonie 
Jendrzewski aus Mocker bei Thorn geſtern hier 
dingfeſt gemacht worden. Trotz ihrer Jugend blickt 
das Mädchen bereits auf eine viermonatliche Ge- 
fängnißſtrafe wegen Diebſtahls zurück; ihre Ent⸗ 
laffung aus dem Amtsgerichtsgefängniſſe hierſelbſt 
erfolgte erſt am 3. d. Mts. Bereits am Sonntag 
Abend verübte ſie einen neuen Diebſtahl. Sie öffnete 
das Wohnzimmer einer Frau Grochowski, welche 
auf dem Amtsgericht Zimmerdienſte verrichtete, 
mittels Nachſchlüſſel und eignete ſich eine goldene 
Uhr nebſt Kette ſowie ein neues Kleid an. Das 
letztere legte ſie ſofort an und beſuchte damit den 
Tanzboden. Als die Diebin die goldene Uhr bei 
einem hieſigen Briefträger für 6 Mark zu verkaufen 
ſuchte, ereilte ſie das Schickſal. Der Beamte ſchöpfte 
Verdacht und brachte die Angelegenheit ſofort zur An- 
zeige. Noch geſtern hat die Diebin in dem ihr 
wohlbekannten Amtsgerichtsgefängniſſe Winterquartier 
bezogen. 

E. Janowitz, 17. Nov. Auf höchſt traurige 
Weiſe iſt der Fornal des Gutes Grocholin ums 
Leben gekommen. Der noch junge Mann ging auf 
der Straße neben ſeinem Geſpann, als ein anderes 
Fuhrwerk ihm entgegenkam und ehe er ausweichen 
konnte, überfuhr. Der Schwerverletzte iſt bereits 
geſtorben. — In Stahren hat ein großes Schaden⸗ 
feuer gewüthet. Mehrere Gehöfte find vernichtet 
worden. Die Entſtehungsurſache iſt unbekannt. — 
Die Schulrepräſentanten haben bezüglich der Feſt⸗ 
ſetzung der Lehrergehälter die von der Regierung 
vorgeſchlagenen Mindeſtſätze angenommen. Der 
Schulvorſtand hatte in ſeiner letzten Sitzung an 
Grundgehalt 50 Mk. mehr bewilligt. 

Bromberg, 16. Nov. In Wilhelmsort er- 
tranken beim Betreten des Eiſes drei Perſonen. 
Zwei wurden unter großen Gefahren gerettet. 

Poſen, 16. Nov. Die Strafkammer des hieſigen 
Landgerichts verurtheilte heute den früheren Wärter 


Sie können mir Ihr Haus verbieten und ich werde 

noch heute gehen. Natürlich. Aber eins kann ich 

mir nicht verkneifen. Ich muß Ihnen in's Geſicht 

hinein ſagen, daß Sie Ihrem Stande keine Ehre 
machen!“ 

Hermann ſprang auf und trat auf den Maler 
zu. Aber Olli wehrte ihn ab und rief mit ent- 
ſchloſſener Stimme: 8 

„Wage es nicht, ihn zu beleidigen. Ich würde 
dieſes Haus ſonſt mit ihm verlaſſen müſſen!“ 

Der Wüthende ſah ſie mit glühenden Blicken an. 

„Du biſt ſchön ſo, wenn Du für Dein Männ⸗ 
chen kämpfſt!“ ſagte er mit einer häßlichen Beto⸗ 
nung. „Ich ſehe ja, wie die Sachen ſtehen. Ei 
— ſo geht doch — geht doch Alle! Auch Deinen 
Krüppel kannſt Du mitnehmen. Ich will doch ſehen, 
wer meine Rechte als Herr der Familie — —“ 

Ein lauter Ausruf unterbrach ihn. Er wendete 
ſich um und ſah Margot Eſenbruck erſtaunt an. 
Eine flüchtige Bläſſe huſchte über fein entſtelltes 
Geſicht. Dann ſagte er grob: 0 

„Was wollen Sie? Wie kommen Sie hier 
herein? Man läßt ſich doch bei mir anmelden?“ 

Margot, bleich und von innerer Krankheit ver- 
zehrt, kam langſam herein, ſchloß die Thür und 
ſchritt dann auf Hermann zu. a 

„Ich bin ſehr erſtaunt,“ ſagte ſie mit matter 
und doch feſter Stimme, „Sie hier zu treffen, 
Schmidt!“ 

Hermann zuckte zuſammen und ſagte murrend: 

„Sie täuſchen ſich, mein Fräulein.“ 

Margot ſchüttelte den Kopf und ſah ſtaunend 
auf Olli und Herbert. 

„Was bedeutet das? Ihr ſagtet mir neulich 
doch, dies ſei Dein Vetter, Olli, der Herr des Hau— 
ſes. Ich muß ja blind geweſen ſein. Dies iſt 
Dein Vetter nicht, das iſt ein Betrüger!“ 

Die Drei ſchrieen auf. Herbert riß den wüthen⸗ 
den Hermann zurück. 

„Es iſt eine Dame — bedenken Sie!“ 

„Laſſen Sie mich los!“ knirſchte der Trunkene. 
Ich will dieſem Frauenzimmer doch zeigen — — 

„Das werden Sie unterlaſſen!“ ſagte der Ma 
5 kalt, und ſeine kräftigen u umfpannten den 

aſenden wie eine eiſerne Feſſel. 

„Gut — laſſen Sie nur los!“ ſtöhnte t 

Er wurde plötzlich losgelaſſen und ge te 
zurück. Mit wüthenden Griffen ordnete er feine 


nichts zu ſehen war. Der Amtsvorſteher forderte 
nun die Anweſenden zum Verlaſſen des Lokals 
auf, welcher Aufforderung auch ſämmtliche Perſonen 
nachkamen. Der Angeklagte behauptete nun, daß 
er keineswegs eine Verſammlung habe abhalten 
wollen, daß er vielmehr nur wegen der Lokalfrage 
unterhandelt habe. Auf Grund der erneuten 
Beweiserhebung ſowie der zu Tage getretenen 
Nebenumſtände indeſſen kam der Gerichtshof zu 
einer Verurtheilung des Angeklagten und verwarf 
demgemäß die eingelegte Berufung. Wenngleich 
dem Angeklagten durch die Verhandlung auch nicht 
nachgewieſen ſei, daß er als Leiter und Redner 
ſich thätig gezeigt habe, ſo ſeien zweifellos die 
thatſächlichen Feſtſtellungen des Schöffengerichts 
bezüglich des erſten Theils der Anklage zu Recht 
ergangen und die erkannte Strafe für ausreichend 
zu erachten. 

Tilſit, 17. Nov. Die Memel geht mit Eis; 
die Schifffahrt iſt geſchloſſen. 


in der Provinzialirrenanſtalt zu Owinsk, Johann 
Kraszewski, zu drei Monaten Gefängniß, weil er 
mit einem Stock den geiſteskranken Apotheker 
Schmidt ſchwer mißhandelt hatte. Der Direktor 
der Anſtalt hatte Kraszewski wegen dieſer Mißhand⸗ 
lung ſofort entlaſſen. 6 ; 

Königsberg, 10. Nov. Der zwiſchen dem 
hieſigen Magiſtrat und der katholiſchen Kirchen⸗ 
gemeinde nach langen Verhandlungen am 30. Sep⸗ 
tember beiderſeitig unterzeichnete Vertrag wegen 
Uebernahme der katholiſchen Kirchſchule als 
konfeſſionelle katholiſche Stadtſchule auf Stadtkoſten 
iſt von der Königlichen Regierung mit Zuſtimmung 
des Miniſters für geiſtliche ꝛc. Angelegenheiten am 
9. d. Mts. beſtätigt worden. Sämmtliche Lehr⸗ 
kräfte werden von der Stadt übernommen; die 
katholiſche Kirchengemeinde übergiebt der Stadt, 
was ſie für Schulzwecke hat. Dadurch iſt der 
lange Streit geſchlichtet worden. 

Königsberg, 16. Nov. Wegen Vergehens 
gegen das Vereinsgeſetz hatte ſich in der 
heutigen Strafkammerſitzung der Cigarrenhändler 


Franz Schnell von hier zu verantworten, und 
zwar war er beſchuldigt, zur Abhaltung einer 
öffentlichen Verſammlung unter freiem Himmel vor 
Eingang der obrigkeitlicheu Erlaubniß aufgefordert 
zu haben und in derſelben als Leiter und Redner 
thätig geweſen zu ſein. Das Schöffengericht zu 
Pillau hatte in ſeiner Sitzung vom 31. Auguſt 
d. J. den Angeklagten auf Grund der Beweis⸗ 
erhebung für ſchuldig erklärt und gegen denſelben 
auf eine Geldſtrafe von 30 Mk., im Nichtbei⸗ 
treibungsfalle ſechs Tage Gefängniß erkannt. 
Gegen dieſes Urtheil hatte der Angeklagte das 
Rechtsmittel der Berufung eingelegt und ſo kam 
die Angelegenheit zur erneuten Verhandlung vor 
die Berufungsinſtanz. Im Frühjahr war der 
Angeklagte bereits einmal in Alt Pillau geweſen, 
um in agitatoriſcher Weiſe die Hafenarbeiter von 
Pillau zum Anſchluß an den Verband zu bewegen. 
Es war hier jedoch zu keinem definitiven Entſchluß 
gekommen, vielmehr war eine Kommiſſion gewählt 
worden, welcher unter anderem auch oblag, für 
die Wahl eines geeigneten Lokals Sorge zu tragen 
An eins dieſer Mitglieder, Namens Berger, hatte 
der Angeklagte in den letzten Tagen des April 
einen Brief geſchrieben, in welchem er dieſem ſeine 
Ankunft für den 2. Mai in Ausſicht ſtellte und 
ihn erſuchte, auch die Vertrauensmänner hiervon 
in Kenntniß zu ſetzen. Der Angeklagte traf nun 
am genannten Tage ein und begab ſich mit Berger 
und einem anderen Genoſſen aus Königsberg in 
das Kleinſche Lokal, mit deſſen Inhaber die 
Kommiſſion bereits in Verhandlung getreten war. 
Die Verhandlungen zerſchlugen ſich indeſſen, und 
ſo begab ſich der Angeklagte mit mehreren anderen 
in den Garten des Lokals; hier wurden einige 
Tiſche zuſammengeſchoben — es hatten ſich noch 
eine Reihe anderer Perſonen eingefunden — und 
etwa achtzehn bis zwanzig Perſonen nahmen an 
denſelben Platz. Zufällig war der Amtsvorſteher 
zugegen, der aus dem ganzen Gebahren der Leute 
den Eindruck gewann, daß hier eine Verſammlung, 
und zwar eine unangemeldete, ſtattfinden ſollte. 
Beſonders fiel ihm auch der Umſtand auf, daß auf 
den Tiſchen, mit Ausnahme eines Tintenfaſſes, 


verwirrten Kleider, und ſein Blick ſchien nach einer 
Waffe zu ſuchen. Aber der feſte Blick Herberts 
brachte ihm einen Reſt ſeiner Beſinnung zurück. 

„Ich kenne Sie nicht!“ ſagte er rauh und ver⸗ 
ächtlich. „Wenn ſie toll ſind, gehen Sie wo an⸗ 
ders hin. Hier iſt kein Narrenhaus!“ . 

„Es ſcheint doch ſo!“ erwiderte das junge Mäd⸗ 
chen. „Wenigſtens war man närriſch genug, einen 
Hermann Schmidt Hermann Dohrmann zu nennen. 
Wie das möglich iſt, kann ich nicht wiſſen. Aber 
ich will's beweiſen, daß Sie ein Betrüger ſind!“ 

„Wie beweiſen?“ fragte er mit dumpfer Stimme, 
unwillkürlich zurückweichend. 

„Durch das Zeugniß Ihres Vaters, des Kapi⸗ 
täns Schmidt — —“ 

Olli, auf's Höchſte erſchrocken, flüchtete auf die 
Thür zu und riß ſie auf. 

„Tante Katharina!“ ſchrie ſie. Der Klang der 
Stimme gellte durch die Zimmerreihen. Ein paar 
Bediente eilten beſtürzt herein. 

Hermann gab ſich verloren. Er fühlte, daß 
ſein Spiel zu Ende ſei und für ihn nur noch das 
eine zu retten war, Aufſchub. 

Er ſagte plötzlich kalt und verächtlich: 

„Gut — man will mich hier los ſein. Kein 
Wunder, da es um Millionen geht. Aber ich werde 
meine Papiere vorlegen und die Herrſchaften über⸗ 
zeugen. Uebrigens wird dann eintreten, was doch 
auf die Länge der Zeit nicht zu vermeiden war 
Ich will Herr im Geſchäft und im Hauſe ſein. Man 
mag es mir verdenken oder nicht, ich will nichts 
mit einer ſolchen Verwandtſchaft zu thun haben. 
Sie, Fräulein Dohrmann, werden Ihren Wohnſitz 
in Voreſen oder ſonſtwo nehmen — hier im Hauſe 
ſind Sie mir peinlich — Sie und Ihr Herr Bru⸗ 
der. Und Sie — Herr Kramer — werden eben⸗ 
falls das Haus verlaſſen! Mit meiner Mama 
werde ich mich wohl noch anders auseinanderſetzen. 
Denn ihr danke ich wohl dieſe Beſchuldigung. Jetzt 
werde ich auf der Polizei meine Papiere vorlegen, 
und bei meiner Zurückkunft hoffe ich Sie Alle rei⸗ 

ſefertig zu finden!“ 

Er ging an den Betroffenen, unſicher Gewor⸗ 
denen ruhig vorüber und verließ das Zimmer 

Draußen behielt er feine Ruhe und ſtieg mit lau⸗ 
ten Schritten die Treppe hinauf. Plötzlich blieb 
er ſtehen und horchte. Dann eilte er lautlos die 
Treppen wieder hinab und über den Verbindungs⸗ 
gang zum Kontor. 

Es war ſchon dämmerig geworden; trotz der 
Nachmittagsſtunden brannten die Gaslampen in den 
Arbeitsräumen, und das Perſonal war noch eifrig 
beſchäftigt. . 

Ueberall ſprangen die Kontoriſten auf und be⸗ 
grüßten den Chef mit reſpektvollen Verbeugungen. 
Nur Kahlenberg nickte mit einer gewiſſen Vertrau⸗ 
lichkeit und blieb vor ſeinen Büchern ſitzen. Her⸗ 
mann beachtete keinen der Angeſtellten und trat in 


Von Nah und Fern. 


*Der Dichter des Liedes „König Wilhelm 
ſaß ganz heiter“, der Geh. Sanitätsrath Dr. med. 
Vollrath Kreusler, wird am 28. November ſeinen 
80. Geburtstag begehen können. Er dichtete das 
Lied als Landdoktor und Arzt der fürſtlichen Straf- 
anſtalt Schloß Waldeck in Sachſenhauſen. Durch 
ſein Lied, das 1870 Jung und Alt in der Heimath 
wie auf franzöſiſchem Boden ſang, lenkte er die 
Aufmerkſamkeit des Kaiſers Wilhelm auf ſich, der 
ihn 1872 fragen ließ, ob er ihm einen Wunſch 
erfüllen könne. Kreusler gab darauf den Wunſch 
zu erkennen, aus den kleinen ländlichen Verhält- 
niſſen herauszukommen, und wurde 1872 als Arzt 
der königl. Strafanſtalt nach Brandenburg a. H. 
berufen, wo er noch jetzt lebt. Mit dem 79. Le⸗ 
bensjahre wurde er von der Stadt Brandenburg 
zum Ehrenbürger ernannt. 

* Ein weißer Rabe. An der Börſe erzählte 
man vor einigen Tagen, ein Berliner Bankier ſei 
gefragt worden, ob er nach zehnjähriger Thätigkeit 
als Handelsrichter den Kommerzienrathstitel 
oder einen Orden wünſche. Der Bankier habe 
erwidert: keines von beiden. Die „Volksztg.“ 
beſtätigt die Richtigkeit dieſer Mittheilung mit dem 
Hinzufügen, daß es ſich um den Bankier Eugen 
Schlieper handelt. — Ein leuchtendes Beiſpiel in 
unſerer Zeit der Titel⸗ und Ordensſucht! 

* Berlin, 16. Nov. Amtlich wird gemeldet: 
Heute Nachmittag 2 Uhr 33 Min. fuhr der Süd⸗ 
ringzug Nr. 1876 auf dem Potsdamer Ringbahn⸗ 
hof derart gegen den hydrauliſchen Prellbock, 
daß dieſer vollkommen zerſtört und der erſte Wagen 
auf die Maſchine hinaufgeſchoben wurde. Hierbei 
iſt der Lokomotivführer Kulinsky getödtet 
und der Heizer Chriſtian ſchwer verletzt worden. 
Einzelne Reiſende erlitten leichte Verletzungen. Die 
Urſache des Unfalles konnte noch nicht feſtgeſtellt 
werden. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 

* Berlin, 16. Nov. Heute Nachmittag um 
5½ Uhr durchſchnitt der Schneider Emil Bötz ow 
ſeiner Ehefrau Wilhelmine, geb. Vorbeck, in ihrer 
gemeinſamen Brandenburgſtraße 21 gelegenen 
Wohnung mit einem Schlächtermeſſer die Kehle 


das Kaſſenzimmer, wo er Scholz vorfand und den 
Kaſſirer. 

„Scholz, wieviel haben wir in der Kaſſe?“ 
fragte Hermann und legte dem alten Herrn die 
Hand auf die Schulter. 

Scholz fühlte ein gelindes Zittern bei dieſer 
Frage und erwiderte ſtockend: 

„Genau weiß ich nicht — aber es müſſen große 
Beſtände ſein, da wir morgen bedeutende Poſten 
zu zahlen haben.“ 8 

Der Kaſſierer ſagte mit gleichgiltigem Tone: 

„Ich denke, wir haben achtzigtauſend Mark in 
K aſſenſcheinen.“ 

„Gut!“ rief Hermann. „Geben Sie mir eine 
Quittung. Ich brauche dieſes Geld, um meinem 
Freund Alexander Qualitz zu helfen. Späteſtens 
morgen Mittag zahlt er es wieder. Sicherheit iſt 
reichlich.“ 

„Alexander Qualitz von Qualitz und Brauſe?“ 
fragte Scholz ſtaunend. „Ja — wie iſt mir denn 
— der gebraucht Geld? Gegen den ſind wir ja 
doch die reinen Waiſenknaben!“ 

„Reden Sie doch nicht ſolchen Unſinn!“ brach 
Hermann wüthend aus. Dann reichte er die Quit⸗ 
tung. „Sofort zahlen!“ 1 

Der alte Scholz bequemte ſich ſtöhnend und 
kopfſchüttelnd den Befehl zu erfüllen, und der Kaſſie⸗ 
rer ſchloß das Geldſpind auf. 

„Es iſt von der Bank geſiegelt und geſtempelt. 
Ein Packet, Herr Dohrmann, über fünfzig — eins 
über dreißigtauſend Mark. Wollen Sie nachzählen?“ 

„Danke — nein!“ ſagte Hermann mit heiſerer 
Stimme und ſteckte das Packet ein. Seine Augen 


glänzten wie im Fieber und gingen hin und her, 


denn bei jedem Thürklappen nebenan fürchtete er, 
überraſcht zu werden. Dann ſagte er mit gemachter 
Nachläſſigkeit: „Alſo bis morgen Mittag. — Adieu!“ 

Als Hermann das Kaſſenzimmer verließ, fiel 
Scholz in ſeinen Stuhl und ſagte mit dumpfer 
Stimme: 

„Sie ſollen ſehen — Mann — der bringt uns 
an den Bettelſtab!“ 

„Ach was — Lappalie!“ murmelte der Kaſſirer. 


IV. 

Unterdeſſen beſtürmten Olli und Herbert die 
ganz erſchöpfte Margot mit Fragen. 
„er verſtellt ſich, er hat Uebles vor, ſeid auf 
Eurer Hut!“ rief das junge Mädchen und fuhr 
dann fort: „Ich hätte ja ſo etwas nie für möglich 
gehalten. Aber zufällig kommt die alte Frau, die 
bei dem Vater dieſes Menſchen dient, zu mir und 
plaudert mir ganz räthſelhafte Sachen aus. Sie 
hätten jetzt Geld in Hülle und Fülle; der alte 
Schmidt ſei den ganzen Tag betrunken, und es 
wäre kein Wunder, wenn er nächſtens mal ſeinen 
alten Dampfer in den Grund bohre. Ich frage 
natürlich, ob Schmidt eine Erbſchaft gemacht habe. 


und tödtete ſich dann ſelbſt auf gleiche Weiſe. 
Der Grund der That ſind Nahrungsſorgen und 
Krankheit der Ehefrau. 

* Leipzig, 16. Nov. Im Vogtlande find, wie 
dem „Leipziger Tageblatt“ aus Plauen gemeldet 
wird, heute früh wiederum Erdſtöße verſpürt 
worden. Dieſelben waren ſo heftig, daß die Fuß⸗ 
böden erſchüttert wurden und die Fenſter klirrten. 
In den Orten Brambach. Schönberg, Klingenthal, 
Unterſachſenberg, Adorf, Längenfels, Falkenſtein und 
Reichenbach wurden Erderſchütterungen bemerkt. 

* München, 17. Nov. Wie der Polizeibericht 
meldet, erfolgte heute früh in den Kellerräumlich⸗ 
keiten des Maximiliankellers ein Gewölbeeinſturz, 
bei welchem mehrere Arbeiter verſchüttet wurden. 
Die Rettungsarbeiten wurden ſofort aufgenommen. 
Im Ganzen ſind 19 Perſonen verunglückt, davon 
find 7 todt. 11 der Verunglückten wurden in das 
Krankenhaus überführt. Ein Arbeiter, welcher nur 
leicht verletzt wurde, konnte ſich in ſeine Wohnung 
begeben. Der Zuſtand eines der Schwerverletzten 
iſt ſehr bedenklich. 

* Bremen, 16. Nov. Der Schnelldampfer des 
„Norddeutſchen Lloyd“ „Kaiſer Wilhelm der 
Große“ iſt heute Vormittag 11 Uhr wohlbehalten 
in New⸗York angekommen. Der Dampfer ging am 
9. d. M. von Bremerhaven und am 10. d. M. 
5 Uhr Nachm. von Southampton (Needles) gab. 
Die Reiſedauer betrug 5 Tage 23 Stunden, was 
unter Zugrundelegung der Diſtanz der nördlichen 
Route von 3056 Seemeilen eine mittlere Ge— 
ſchwindigkeit von 21,4 Meilen in der Stunde er⸗ 
giebt, wiederum ein glänzendes Reſultat. 

* Ein tollkühnes Stück iſt kürzlich von einem 
Finkenwärder ehemaligen Seefiſcher ausgeführt 
worden. Derſelbe hat während des Sommers auf 
Helgoland ein Fiſchgeſchäft betrieben und wollte für 
den Winter nach Wilhelmshaven überſiedeln. Er 
trat dieſe Reiſe auf einer 18 Fuß langen Elb⸗Jolle 
an, auf welcher er auch ſeine ganze Habe nebſt 
Frau und Kindern untergebracht hatte. Das Wetter 
war ſo ſtürmiſch, daß die Fiſcherfahrzeuge ohne 
Top-Segel fuhren. Nach ſechsſtündiger Fahrt kam 
die Jolle trotzdem glücklich in Wilhelmshaven an. 

* Petersburg, 17. Nov. Infolge eines 
Weſtſturmes trat geſtern hier Hochwaſſer ein, welches 
mehrere niedrig gelegene Stadttheile über- 
ſchwemmte. Die Kellergeſchoſſe liefen voll Waſſer 
und die Einwohner derſelben wurden obdachlos; 
auch Verkehrsſtörungen traten ein. Auf der Newa 
riß der Sturmwind zahlreiche Barken von den An⸗ 
kern los nnd beſchädigte mehrere Dampferſtege ſowie 
ſchwimmende Badeanſtalten. Glücklicherweiſe iſt 
Niemand verunglückt; gegen 1800 Obdachloſe wurden 
durch die Polizei geſpeiſt und untergebracht. Von 
Nachmittag 3 Uhr an verlief ſich die Hochfluth. 
Auch aus Reval wird gemeldet, daß dort geſtern 
und vorgeſtern ein heftiger Sturm wüthete. 

*Ein ſeltſames Eiſenbahnſtücklein erzählt 
die „Petersburger Zeitung”: Nur durch ein 
Wunder entging auf der Bahn Moskau⸗Jaroſſlaw⸗ 
Archangel ein nach Moskau fahrender Poſtzug einem 
Zuſammenſtoß mit einem aus Moskau nach Jaroſſlaw 
abgegangenen Waarenzuge. Auf der 201. Werſt 
hinter Moskau bemerkte der Lokomotivführer des 
Poſtzuges einen ihm entgegenkommenden Waarenzug, 


Nein, das hätte er nicht. Aber ſein Sohn ſei jetzt 
ein vornehmer Herr in O. . .., und fein Vater 
könne ſo viel Geld haben, wie er wolle. — Mir 
geht das im Kopfe herum; plötzlich höre ich von 
meinem Vater, daß ihm ein Herr Hermann Dohr- 
mann geſchrieben habe, ob er Voreſen kaufen wolle 
für zweihunderttauſend Mark — —“ 

„Voreſen?“ rief Olli zürnend. „Iſt er denn 
wahnſinnig! Ich weiß garnicht, ſo etwas iſt in 
unſerer Zeit doch kaum mehr moglich! Ein Be⸗ 
trüger ſoll uns narren können? Ich kann's nicht 
glauben!“ 

„Laß Margot doch erzählen!“ 
Herbert. 

Margot warf einen ſeltſamen, ſchmerzlichen 
Blick auf die Freundin und den Maler. Die Hand 
gegen ihr Herz preſſend, ſagte ſie matt: „Wärs 
nicht beſſer, wir zögen Frau Dohrmann zu Rathe?“ 

Olli verließ ſogleich das Zimmer, und die 
beiden Freunde von einſt blieben allein. Der 
Maler fah eruft und theilnehmend auf die ver⸗ 
verfallene Geſtalt der Jugendgeliebten. Und inner- 
lich quälte ihn die Frage: „Habe ich recht gethan?“ 
Aber das blühende Leben hielt ihn ja mit fo 
weichen, warmen Armen. Und da ſollte er alte 
Träume, vergeſſene Leiden und Freuden wieder 
lebendig machen? Er vermochte es nicht mehr, 
denn es quoll nicht mehr übermächtig aus ſeinem 
Herzen hervor; nur der Verſtand, der zur Dank⸗ 
barkeit mahnte und das Mitleid trieben ihn an, der 
Hinwelkenden zu gedenken. 

Die Arme fühlte das. Mit einem unbeſchreib⸗ 
lichen Blicke zu ihm aufſehend, ſagte ſie liebevoll: 
f „Wie ſchön, wenn man alle glücklich zurücklaſſen 
ann.“ 

„Margot!“ rief er erſchüttert. 

Aber ſie ſagte matt und bittend: „Mein Herz 
iſt ja jetzt ſo ruhig — wecke es nicht auf!“ 8 

Der Jugendgeliebte neigte ſich auf die Dulderin 
nieder und legte feine Hand auf ihr dunkles, glän- 
zendes Haar. Ihr tief in die Augen ſehend, ſagte 
er ſanft: 

„Zürnſt Du mir?“ 


beruhigte ſie 


Sie ſchüttelte nur ſchmerzlich lächelnd und matt k 


das Haupt. 0 

„Ich — Dir?“ Haſt Du mich nicht gelehrt, 
daß alles, was iſt, gut iſt und nothwendig? 
Welchen ſchweren Weg hätteſt Du vor Dir, wenn 
ich Elende mich an Dich hängen würde? Wie 
könnteſt Du je Dein Ziel erreichen? Und warum 
war ich ſo feige — damals. Ach! da wäre es 
Zeit geweſen, glücklich zu ſein. Jetzt — mit ſo 
einem Herzen geht's ja nicht mehr!“ — — 

Da trat Frau Katharina ein. Ihr Geſicht 
war todtenblaß, denn fie hatte von Olli ſchon ge- 
hört, daß die Stunde der Beichte gekommen ſei. 
Und ſie rief, ehe noch Jemand ihr etwas ſagen 


der, ungeachtet aller Lärmſignale, ſeinen Weg fort⸗ 
ſetzte. Infolge deſſen gab der Maſchiniſt des Poſt⸗ 
zuges Gegendampf und der Oberkondukteur ſowie 
deſſen Gehilfe ſprangen vom Zuge und eilten dem 
Waarenzuge entgegen, auf deſſen Tenderwagen ſie 
ſich ſchwangen, wo ſie den Maſchiniſten und deſſen 
Gehilfen ſanft in Morpheus Armen ruhend fanden. 
Sofort wurde der Waarenzug gebremſt und kurz 
vor dem Poſtzuge zum Stehen gebracht. Bei der 
Unterſuchung ſtellte es ſich heraus, daß das Perſonal 
des Waarenzuges gleich nach Verlaſſen der Station 
Petrowſk eingeſchlafen war und ſchlafend auch 
die Station Debolowski paſſirt hatte. Der Poſtzug 
kam mit 1 Stunde 10 Min. Verſpätung in Moskau an. 

New⸗York, 17. Nov. Der „NewYork 
Herald“ meldet aus Guayaquil, die Stadt Loreto 
ſei durch einen Orkan zerſtört worden; nur 
wenige Gebäude ſeien ſtehen geblieben; der Verluſt 
an Menſchenleben ſei groß. — Nach einer Meldung 
deſſelben Blattes aus Lima iſt Präſident Pierola 
am Fieber erkrankt; ſein Zuſtand iſt ernſt. 


Schöffengericht. 
Sitzung vom 16. November 1897. (Schluß.) 

[Des Diebſtahls] bezichtigt iſt die Geil- 
tänzerin Anna Hartmann, die aus dem Geſchäft 
des Kaufmanns Kuſch 40 Mk. geſtohlen haben 
ſoll. Sie trifft eine Strafe von 4 Wochen 
Gefängniß. 

[Wegen Unterſchlagung! von Waaren in 
Höhe von 65 Mk. erhält die Scheerenſchleiferfran 
Roſamunde Adam 2 Wochen Gefängniß. 

[Wegen Körperverletzung und Beleidi— 
gung] erkennt das Gericht gegen den Arbeiter 
Fuhrmann, der ſich am 4. v. Mts. gegen den 
Fuhrhalter Gehrke vergangen hat, auf eine Ge⸗ 
fängnißſtrafe von 1 Monat. 

J... ã EEE REDE EEE TREE ĩ⅛˙—⅛i : 


Stets findet im Weihnachtsmonat die Gewinn- 
ziehung der dem Vaterländiſchen Frauenverein zur 
Pflege verwundeter Krieger Allerhöchſt genehmigten 
Geldlotterie „Rothe Kreuz⸗Lotterie“ ſtatt. Bei dieſer 
Geldlotterie iſt jede Verlegung der Ziehung ſowie 
jede Reduzirung der Gewinne ausgeſchloſſen, während 
andererſeits für die richtige Gewinnziehung ſchon 
dadurch Gewähr geleiſtet wird, daß dieſelbe im 
Ziehungsſaale der Königl. Preuß. General-Lotterie- 
Direktion ſtattfindet und durch Beamte dieſer König⸗ 
lichen Behörde ausgeführt werden. Die Looſe er- 
freuen ſich daher auch einer außerordentlich regen 
Nachfrage, einerſeits des patriotiſchen Zweckes wegen, 
andererſeits aber auch infolge der hohen Hauptge⸗ 
winne (Haupttreffer 100000 Mk.), da ſämmtliche 
Gewinne in baar und ohne Abzug ausgezahlt 
werden. Wer daher noch ein Loos dieſer Lotterie 
erwerben will, beeile ſich, ehe es zu ſpät iſt. Die 
bekannten Hauptkollekteure Osear Bräuer & Co. 
in Neuſtrelitz geben, ſo lange der Vorrath reicht, 
dieſe Originallooſe bis auf Weiteres noch zu amt⸗ 
lichem Preiſe ab. 


Solch' vorzüglichen Tabak habe kaum er⸗ 
wartet... .. lauten tauſende Zuſchriften an 
B. Becker in Seeſen a. H. über Holländ. 
Tabak, 10 Pfd. franco 8 Mark. 


konnte, faſt haſtig und mit grauſamer Selbſtver⸗ 
achtung: 

„Ja — es iſt wahr. Er iſt ein Betrüger, und 
ich — ich ſelbſt habe ihn dazu gemacht. Er — 
der Demetrius — iſt nur der Verführte. Mich 
zwang der Haß — ich wollte den Erben wehethun. 
Ihr ſeid gerächt — bitter — unendlich bitter. 
Nun macht mit mir, was Ihr wollt! Ich bin be— 
ſiegt; ich werde Euch nicht mehr im Wege ſtehen.“ 

* 


Am Himmel zogen dunkle, zerfetzte Wolken eilig 
dahin. Mitunter ſandten ſie einen praſſelnden 
Regen hernieder und trieben die Fußgänger an, in 
Häuſern Zuflucht zu ſuchen. Der Wind heulte 
heran und fegte die Waſſerlachen auseinander, trieb 
ſein Spiel mit den klappernden Zinkröhren und 
Dachbekleidungen und riß den Leuten die Hüte und 
Kaputzen vom Kopfe. Wer es nicht nöthig hatte, 
ſuchte bei dieſem Wetter die unfreundlich ausſehenden 
Straßen nicht auf. Man ſah nur wenige Paſſanten; 
ab und zu rollte ein Lohnfuhrwerk vorüber, deſſen 
Kutſcher ſich ganz in den dicken Mantel verkrochen 
hatte und auf das Pferd einhieb, um bald zum 
Unterſchlupf zu kommen. 

In der Vorſtadt war ein Brand ausgebrochen 
und die Spritzen raſſelten vorüber, und auf ein 
paar Minuten war die Straße von Neugierigen be⸗ 
lebt, die der Brandſtätte zueilten. 

Gegen den Strom der aufgeregten Menſchen 
ſchritt ein Mann an, der ſich tief in ſeinen Mantel 
gehüllt und den Hut in das Geſicht gedrückt hatte. 
Er ging dicht an den Häuſern entlang, trotzdem 
von den Dächern derſelben ſich mitunter ein wilder 
Sturzregen auf den Wanderer ergoß. 

Jetzt mußte er einen weiten Platz überſchreiten, 
wo Equipagen rollten und die Schutzleute in Gummi⸗ 
röcken und blitzenden Helmen wie die Säulen des 
Geſetzes dem Wetter Trotz boten. Da drüben ſah 
man unter der breiten, glasgedeckten Rampe die 
Wagen vorfahren, denn es fand eine beſondere 
Probe im Theater ſtatt. Die Künſtler verließen 
theilweiſe auch ſchon wieder das Bühnenhaus, und 
ein Schwarm des luſtigen Völkchens drängte ſich zu 
I pikanten Reſtaurant, wo Hermann ſo oft ver- 
ehrte. 

Einen Wuthſchrei unterdrückend eilte Hermann 
an dem Lokal vorüber. Dort hatte er hinter der 
Glasthür, die der pompöſe Portier dienſteifrig aufriß, 
Lucie Ferelöſt lachend und plaudernd, mit einem 
eleganten Lebemann verſchwinden ſehen. 

Vorüber — vorüber! Hier war ſeine Rolle 
auch ausgeſpielt. Was hatte er dieſem Weibe be⸗ 
deutet? Was überhaupt all den Frauen, denen er 
Liebe vorgelogen? Nichts — nur ſein Geld hatten 
ſie genommen. Und bei den Unſchuldigen, bei den 
braven Schafen, war es ihm noch ſchlechter er— 
gangen. Die haften und verachteten ihn gar. — 


(Schluß folgt.) 


